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Parteitag der KPdSU
en.t.o e gen

■ ASSEN wir zuerst 
" einige ZahleD 

sprechen. Fünf j a h r-'
plan In Produktion 
von Sulfat am 14. 
Juli erfüllt, in sieben 
Monaten des abschlie­
ßenden PlanJ a h г e s 
20 482 Tonnen Koks 
über den Plan hinaus 
erzeugt. Man hat vor, 
bis zum XXV. Parteitag 
der KPdSU noch 8 000

Ansporn Tür neue
Afs ein Kampf- und Aktionsprogramm nah* 

men die Werktätigen der Republik den Be­
schluß des Zentralkomitees der Partei „Über 
den sozialistischen Wettbewerb zu Ehren des 
XXV. Parteitags der KPdSU" auf.___________

Leistungen
Kohlenkonzentrat b> 
reltzuste 11 e n. Heute 
sind wir unserem Ziel 
ganz nahe. Von der er­
wähnten Zahl sind nur 
noch 3 000 Tonnen ge­
blieben”, sagte der Lel- 

, ter der Kohleaufberei­
tungshalle Jew g e n 1 
Wassjukow.

In der ganzen Kasach- 
. staner Magnltka Ist die­

ses Kollektiv In aller

selbstsichere oder völ­
lig verantwortungslose 
Leute erlauben, nur es 
handelte sich dabei um 
eine eben gegründete 
Jugendbrigade! Unser 
Entschluß kam aber bei 
weitem nicht von unge­
fähr. Wir brauchten 
mehrere Feierabende, 
um mit dem Bleistift In 
der Hand unsere unge­
nutzten Reserven zu er­

Wettbewerb 
bekam mächtigen 
Impuls
Tonnen Koks zu ge­
winnen.

Wie wir sehen, sind 
die Erfolge des Kollek­
tivs der Kokschemle- 
Produktloo auf der Ka- 
sachstaner Magnltka 
mehr als Imposant. Doch 
die Leute geben sich 
damit nicht zufrieden. 
Sie stecken sich neue. 
Immer höhere Wettbe­
werbsziele, suchen nach 
Reserven, nach neuen 
Formen des sozialisti­
schen Wettbewe r b s. 
Nach dem Beschluß des 
ZK der KPdSU ..Über 
den sozialistischen Wett­
bewerb zu Ehren des 
XXV. Parteitags der 
KPdSU" bekam er hier 
einen neuen mächtigen 
Impuls.

„Wir haben gleich 
zum Beginn des laufen­
den Jahres eine kompli­
zierte Aufgabe ange­
schnitten. haben uns 
zum Beispiel verpflich­
tet, 18 500 Tonne«

Munde. Seine Verpflich­
tungen In der Produk­
tion von Kohlekonzent­
rat für August hat es 
mit bedeutendem Zelt­
vorsprung bewältigt. 
Monat für Monat, Jahr 
für Jahr ringt es sei­
nem Rivalen, der Koh­
levorbereitung s h а 11 e. 
den ersten Platz ab.

Seit mehreren Jahren 
fesselt hier die Auf­
merksamkeit aller der 
Wettstreit zwischen der 
Komsom о 1 z e n- und 
Jugendbrigade der tech­
nologischen Schicht 
Juri Michailow und der 
Brigade Wladimir Was­
siljew. Wollen hören, 
was sie selbst von die­
sem Wettbewerb hal­
ten.

„Das war eine kecke 
Handlung" meint Mi­
chailow. ..Die namhafte 
Brigade Wladimir Was­
siljew zum Wettbewerb 
aufzufordern, das konn­
ten sich entweder sehr

rechnen. Schließlich sag­
ten wir uns: .Wir wer­
den es schaffen’.“

„Frtsch gewagt Ist 
halb gewonnen", setzt 
Wladimir Wassiljew das 
Gespräch fort. „Ich 
arbeite lm Betrieb nicht 
das erste Jahr und weiß, 
daß solche Initiativen 
der Jugendlichen un­
terstützt werden müs­
sen. Und schließlich, 
wer anders wenn nicht 
die Komsomolzen hat 
es mit uns aufzuneh­
men? Unser Wettbewerb 
zeitigt heute gute Er­
folge. und so mancher 
wird sich wohl wun­
dern. wenn Ich sage, 
daß die Mlchallow-Leu- 
te uns nach den Er­
gebnissen des ersten 
Halbjahres den Rang 
abgelaufen haben. Das 
war für ипз ein hefti­
ger Rippenstoß, den wir 
Ihnen In kürzester Zelt 
helmzahlen wollen.'’-

Mlt dem Brigadier 
Stanislaw Jepifanzew 
aus der mechanischen 
Halle machten wir uns 
kurz vor Schichtwechsel 
bekannt. Seine Brigade 
Ist die erste lm Betrieb, 
die den Titel ..Brigade 
der kommunistischen 
Arbeit“ errungen hat. 
Diesem Kollektiv ge­
hört auch die wertvolle 
Initiative: ..Kollektive
Verantwo r t и n g für 
jegliche Dlszlplinverlet- 
zung.” Sie Ist auf fol­
gende Welse zu verste­
hen: Ein Junger Mann 
bewirbt sich um Arbeit. 
In der Kaderabteilung 
schickt man Ihn. sagen 
wir. in die Brigade 
Jepifanzew. Die Briga­
demitglieder sprechen 
mit Ihm, stellen seine 
Kenntnisse auf Probe, 
machen Ihn mit dem 
Leben der Brigade ver­
traut. lenken seine Auf­
merksamkeit dar auf. 
daß von nun an auch 
er für alle mit verant­
wortlich sein wird. Und 
wenn der Junge Mann 
diesen Bedingungen Ja 
sagt, wird er In die Bri­
gade aufgenommen. 
Diese Initiative fand 'n 
allen Brigaden Nach­
folger und hat sich 
heute schon gut be­
währt. Die Dlszlpllnver- 
letzungen haben sich 
bedeutend verringert.

Stanls 1 a w Grigor­
jewitsch nennt die Na- 
m e n seiner besten 
Leute. Das sind der 
Mechaniker Albert 
Dauerhauer, der Schlos­
ser Lombard Miller, 
der Schweißer Leonld 
Garbusow und viele an­
dere.

Zielsicher schreitet 
das Kollektiv der Koks­
chemieproduktion der 
Kasachstaner Magnltka 
dem XXV. Parteitag 
der KPdSU entgegen.

R. KRAUSE
Karaganda

Im Aktjublnsker Chemiekombinat „S. M. Kirow" 
entfaltet sich der sozialistische Weitbewerb zu Eh­
ren des XXV. Parteitages der KPdSU. Im ersten 
Halbjahr haben die Chemiker überplanmäßig mehr 
als 7 000 Tonnen Superphosphat, darunter 3 600 
granulierten Superphosphat, hergestellt.

UNSERE BILDER: Der Apparatewart aus der 
Superphosphathalle Oralbai Nurmagambetow; Die 
fortgeschrittenen Arbeiter aus der Superphosphat­
halle (v. 1. n. r.)I. Bossow, W. Glubow K. Rysma- 
gambetow, A. Puchalskl, G. Ibragimowa.

Fotos: KasTAG

BOGOTA. Die aufferordentfich 
große Bedeutung der vor kur­

zem in Helsinki abgehaltenan Kon­
ferenz über Sicherheit und Zusam­
menarbeit in Europa hat der Präsi­
dent des Weltgewerkschaftsbundes 
(WGB), Enrique Parforino, hervorge­
hoben. Er sagte, daß der Generalse­
kretär des ZK der KPdSU, L I. Bresh­
new, auf diesem Forum die Aufga­
ben deutlich gemacht habe, die ge­
löst werden müßten, um einen fe­
sten und dauerhaften Frieden auf dar 
Erde zu sichern.

Iwan Nakonetschnys 100 Kilometer
EKIBASTUS. 345 000 laufen­

de Meter Bohrungen hat seit 
Beginn des Planjahrfünfts Iwan 
Nakonetschny, Maschinist der 
Bohranlage aus dem Tagebau 
„Zentralny" In der Produktions­
vereinigung „Eklbastusugol", 
niedergebracht Davon sind 100 
Kilometer Ober den Fünfjahrplan 
hinaus. Nach der Arbeitsproduk­
tivität hat er sein Soll auf das 
Zweifache Überboten.

I. Nakonetschny wurde mit 
dem Orden „Ehrenzeichen" und 
dem Abzeichen „Kumpelruhm'' 
aller drei Stufen bedacht. Zu sei­
nen hohen Produktionsleistungen 
gratulierten Ihm das ZK der KP 
Kasachstans und der Ministerrat 
der Republik. Auf seinen Vor­
schlag hin wurde eine Entstau­
bungsvorrichtung entwickelt, die 
an allen Bohranlagen der Pro­
duktionsvereinigung Installiert

wurde. Er hat auch einen Selbst­
entferner des Gesteins erarbei­
tet.

Der Produktionsneuerer hält 
mit seinen Erfahrungen und sei­
ner Meisterschaft nicht hinter 
dem Berg: freigebig übermittelt 
er sie seinen Kollegen In der Ak­
tivistenschule, die in der Pro­
duktionsvereinigung funktioniert.

'(KasTAG)
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Antwort durch Taten
ALMA-ATA. (KasTAG). Im 

Rauchwarenkombinat fand ein 
starkbesuchles Meeting der Ar­
beiter, Ingenieure, Techniker und 
Spezialisten statt, das der 'Erörte. 
rung des Beschlusses des ZK der 
KPdSU „Uber den sozialistischen 
Wettbewerb zu Ehren des XXV. 
Parteitags der KPdSU” gewidmet 
war. Das Meeting eröffnete der 
Sekretär des Parteikomitees des 
Kombinats А I. Musafarowa.

Die Fellzurichtcr der Hauptstadt 
beschleunigen stets das Pro'duk-

tiojistempo. Besonders erfolgreich 
arbeiten sic im abschließenden 
Jahr des Planjahrfünfts: vorfristig 
sind die Pläne für das Halbjahr 
und für sieben Monate erfüllt wor­
den. Man hat Erzeugnisse für 
Hunderttausende Rubel über den 
Plan hinaus realisiert. Das Kollek­
tiv beschloß, das Planjahrfünft am 
29. November und die Aufgabe des 
laufenden Jahres — am 25. Dezem­
ber abzuschließen. Uber den Plan 
hinaus werden Fertigerzeugnisse 
für vier Millionen Rubel realisiert

Uber die Ermittlung zusätzlicher 
Reserven der Produktion, die Er­
höhung der Qualität der Erzeugnis­
se, die breite Entfaltung des Wett­
bewerbs sprachen auf dem Meeting 
die Brigadierin der Komsomolzen- 
und Jugendbrigade W. Kuzewalo- 
wa, der Obermeister N. M. Semi­
bratowa, der Direktor des Kombi­
nats S. K. Kurmanow und andere. 
Sie billigten völlig den Beschluß 
des ZK der KPdSU und versicher. 
ten. daß das Betriebskollektiv dem 
kommenden XXV. Parteitag der 
KPdSU mit neuen Arbeitserfolgen 
aufwarten wird.

Beitrag der Genossenschaftler
Im Stoßtempo arbeiten lm ab­

schließenden Planjahr die Genos­
senschaftler unserer Republik. 
Vorfristig wurden die Aufgaben 
des zweiten Jahresviertels lm 
Einzelhandelsumsatz, in der Ge­
meinschaftsverpflegung. lm Er­
fassungsumsatz, In der Erzielung

von Gewinnen und anderen 
Kennziffern erfüllt. Der Produk­
tionsumfang der Produktionsbe­
triebe hat sich besonders vergrö­
ßert. - .

Die besten Ergebnisse lm so-' 
zlallstlschen Wettbewerb haben 
die Kollektive der Konsumgenos­
senschaftsverbände der Gebiete

Alma-Ata, Uralsk und Tschlm- 
kent sowie der Rayankonsumver- 
band von Merko lm Gebiet 
Dshambul erzielt.

Die Mitarbeiter der Organisa­
tionen und Betriebe der Konsum­
genossenschaft der Republik ent­
falten noch weitgehender den 
Wettbewerb für die erfolgreiche 
Erfüllung der sozialistischen Ver­
pflichtungen und zu Ehren des 
XXV. Parteitags der KPdSU.

(KasTAG)

T> AUS. In Frankreich Ist ein wai-
• terer Hochofen der führenden 

Hüftengesellschaft Frankreichs Usi- 
nor sfillgelegt worden. Der. Grund 
dafür ist ein fOprozentiger Rück­
gang der Aufträge auf Roheisenlle- 
ferungen gegenüber den vorange- 
gangenen Jahren.

417 IEH. Die Industrieproduktion Tn 
** Österreich ist im f Zeitraum 

von Juni 1974 bis Juni dieses Jahres 
um 12 Prozent gesunken. Das geht 
aus in Wien veröffentlichten stati­
stischen Unterlagen hervor. Aach 
bei der Konsumgüterproduktion be­
trug der Rückgang 16,4 Prozent.

T OK1O. Die Entlassung von
1 2 000 Arbeitern und Ange­

stellten hat die japanische Gesell­
schaft Nichiro Kege bekanntgegeben. 
Die Entlassung von Personal dieser 
Nahrungsmitielfirma hält bereits zwei 
Monate an. Im Juli verloren 1620 
Mitarbeiter der Gesellschaft ihre Ar­
beit.

D OHM. Die Kommunisten Her
BRD seien mit der Kommuni­

stischen Bruderpartei und den de­
mokratischen Kräften Portugals, die 
gegen die Reaktion kämpfen, solida­
risch. Das erklärte In Düsseldorf auf 
einem Treffen mit DKP-Funktionären 
der Vorsitzende der Deutschen 
Kommunistischen Partei, Herbert 
Mies. Er forderte alle Antifaschisten 
und Demokraten auf, gegen 
die Umtriebe der reaktionä­
ren Kräfte Portugals Cowie gegen 
den antikommunisfischen Terror und 
die konterrevolutionären Provokatio­
nen zu protestieren.

COLOMBO. „Die Republik Sri
Lanka schätzt den entschei­

denden Beitrag der Sowjetunion zur 
Sache der Festigung des Friedens1 
auf dem Erdball hoch ein. Das so­
wjetische Friedensprogramm ent­
spricht den Interessen aller Völker, 
darunter auch des Volkes von Sri 
Lanka." Das wird in einem gemein­
samen Kommunique des sowjeti­
schen Friedenskomitees und des 
Friedenskomitees von Sri Lenke ge­
sagt, das zum Abschluß des Besu­
ches einer Delegation des sowjeti­
schen Friedenskomitees In Sri Lenka 
ausgegeben wurde.

Aufgaben des 
Planjahrfünfts 
vorfristig erfüllen

SCHEWTSCHENKO. (KasTAG). 
Hier fand eine Beratung statt, an der 
die Sekrefgre der Stadtkomifees der 
KP Kasachstans, die Vorsitzenden 
der Stadfvollzugskomitees und Lei­
ter der Gebietsorganisationen und 
großer Industriebetriebe des Ge­
biets teilnahmen. Die Beratung eröff­
nete der Erste Sekretär des Ge­
bietskomitees der KP Kasachstans 
in Mangyschlak T. A. Aschimbajew. 
Erörtert wurde die Frage über die 
weitere Verbesserung der Organisa­
tion des sozialistischen Wettbewerbs 
der Werktätigen Mangyschlaks Im 
Zusammenhang mit dem Beschluß 
des ZK der KPdSU „Ober den so­
zialistischen Wettbewerb zu Ehren 
des XXV. Parteitags der KPdSU". 
Es handelte sich auch um die Auf­
gaben in der Verstärkung der Fut- 
terbereifstellung, In der Durchfüh-' 
rung der Viehwinterung und in der 
Erfüllung des Plans dos Verkaufs 
von Agrarprodukten an den Staat.

Auf der Beratung wurden Maßnah­
men zur Verbesserung der Arbeit 
der Parteiorganisationen der So­
wjet- und Wirtschaftsorgane und 
der Kollektive der Werktätigen Im 
abschließenden Jahr des Planjahr- 
fünfts, zur Vergrößerung der Erdöl- 
und Gasgewinnung und zum weite­
rem Aufschwung der Viehzucht vor­
gemerkt.

Auf der Beratung traf das Mitglied 
des Büros des ZK der KP Kasach­
stans, Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR S. B. Nljasbekow auf.

I I
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Ä'- Neuer Betrieb im Bau

IT
■

j

Im Rayon der Stadt Olgln In Kuba wird bei aktiver 
Mithilfe der Sowjetunion ein Werk für Rohrzuckerkom­
bines errichtet. Es soll Jährlich 600 Maschinen herstellen.

UNSER BILD: Stellvertretender Bauleiter Thomas 
Estrada und der Ingenieur Alexander Lltowtschenko auf 
dem Bauplatz.

Foto: TASS

*

Erfolge der rumänischen 
Bauarbeiter

BUKAREST. In 4,5 Jahren des laufenden Planjahr­
fünfts hat der 700tausendköpflge Trupp der rumänischen 
Bauarbeiter 1 800 neue Industrie- und agrozootechnlsche 
Objekte sowie Tausende vlclstöcklge Wohnhäuser gebaut. 
Allmonatlich ziehen 40ООО'Personen in neue Wohnun­
gen um.

PRAG. 15 Kilometer nordwest­
lich von Prag, am Stadtrand von 
Kladno, ist eine neue Stahlhütte 
lm Bau begriffen.

In dieser Stadt bei Prag 
schmilzt man seit über hundert 
Jahren Stahl, Roheisen, verkokt 
Kohle und wälzt Metall ab.

„Doch es mangelt bei uns Im­
mer noch an Stahl, besonders an 
Qüalltäts- und legiertem Stahl", 
erzählt der Ingenieur der Bau­
verwaltung W. Nenölny. „Die er­
sten zwei lOO-Tonnen-Elektro-

Öfen der sowjetischen Produktion 
sind schon montiert und werden 
bald In Betrieb gesetzt.

Das Werk In Kladno Ist eines 
der größten Bauvorhaben des 
fünften tschechoslowaklsc h e n 
Planjahrfonts 1971—1975. dem 
einige Millionen Kronen bewil­
ligt wurden. An allen Abschnit­
ten hat sich Jetzt der sozialisti­
sche Wettbewerb um die rechtzei­
tige Inbetriebnahme der’ObJekte 
des Werks entfaltet

U ELSIHKI. Die Frage der Schaf-
‘* fung einer kernwaffenfreien 

Zone In Nordeuropa habe nichts an! 
Aktualität eingebüßt, hat der frühere 
finnische Außenminister Ahti Karja- 
lainen erklärt.

Er sagte, Finnland könne zur Rea­
lisierung des finnischen Vorschlages, 
der die skandinavischen Staaten be­
treffe, beitragen. Die Erklärung Ist 
in der Zeitung „Suomenmaa" veröf­
fentlicht.

NEW YORK. Nach Angaben der 
Zeitung „New York Times" 

sind seit Juli des vergangenen Jah­
res die Preise für Konsumgüter in 
New .York und im benachbarten 
Bundesstaat New Jersey um 7,8 Pro­
zent gestiegen. Im Juli dieses Jahres 
war ein neuer Preisanstieg für die 
HaupfnahrungsmIHot um 2.4 Prozent 
und für Konsumgüter um 1,2 Prozent 
festzu stellen.

Ulan-Bator wächst 
In die HUhe

Neubauten sind ein charakteristi­
scher Zug Ulan-Bofors. Allein in die­
sem Jahr übergab man hier Ihrer 
Bestimmung etwa 100 neue Objekte, 
darunter Schulen und Kaufläden, 
Lichfspiel- und Dienstleistungshäu­
ser. Ein ausgezeichnetes Geschenk— 
den Palast junger Techniker — ha­
ben die Schüler bekommen. .

Mit Gewerkschaftsferienschecks
BERLIN. In den Sommermonaten ge­

hen 80 Prozent der Zimmer des'erstklassi­
gen Meereshotels „Neptun" In Warne­
münde bei Rostock dem Freien Deutschen 
Qewerkschaftsbund zur Verfügung über. 
Hier erholen sich mit Gewerkschaftsfe­
rienschecks die Schrittmacher der Pro­
duktion und Aktivisten des Planjahrfünfts

der DDR. Die zweiwöchigen Ferienschecks 
für „ffeptun" gewähren das Recht, nicht 
nur In komfortablen Hotelzimmern zu 
wohnen und sich In seinen drei Restau­
rants zu beköstigen, sondern auch kosten­
lose Busexkursionen In die Umgegend und 
Seefahrten mit' Fahrgastschiffen zu1 unter-, 
nehmen.

Theater 
auf Rädern

BUDAPEST. Auf den Straßen 
Budapests sieht man keine Affi­
chen des Staatlichen Derlne- 
Theaters. Auch seine Schauspie­
ler sind seltene Gäste , der unga­
rischen Hauptstadt. Well das ein 
ungewöhnliches Theater Ist — 
ein „Theater aut Rädern".

Wie auch vor 25 Jahren., als 
da3 Theater erst entstand, be­
ginnt es seine Splelsaison in der 
Stadt der ungarischen Hüttenwer­
ker Dunaujvaros. Das „Theater 
auf Rädern", das zu einer guten 
Schule für viele führende Meister 
der Theaterkunst geworden' Ist. 
gab in 25 Jahren über 47 000 
Vorstellungen. Insgesamt wohn­
ten diesen Vorstellungen-13 Mil­
lionen Personen bei.

(TASS)

ROM. In Italien waren die
Großhandelspreise im . Juli 

dieses Jahres um 5,1 Prozent höher 
als im Juli 1974. Das teilte in Rom 
das Zenfralinsfifvf für Statistik mit.

D «OSSEL. In Belgien sind erneut 
im vergangenen Monat die 

Preise für 8rof, Fleisch und Brenn­
stoffe sowie die Gebühren für che­
mische Reinigung spürbar gestiegen. 
Die belgische Presse sagt für dieses 
Jahr eine Preissteigerung um 12 bis 
14 Prozent voraus.

'AUS ALLEP

J
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Sie lernen die 
Heimat schützen
, Die. sportlich-patriotische Er- 

Ziehung der Kinder in) Pionier­
lager Ut eine dankbare eher auch 
komplizierte Aufgabe. In einem 
Zeitabschnitt von 31 Tagen des 
tagerdurchgangs soll man sic so 
S«tollen, damit ib' auch »nür- 

are Resultate bringe. Wenn 
men es <n der Hchiiie mlteinem 
Kollektiv vjple Jahre zu tun nut. 
so kommen Ins l ager Kinder 
nicht nur aus verschiedene« 
Schulen, sondern auch Hlädten.

Das Karagandaer Oebietsko 
mltee für Volksbildung nahm ; 
diese Trage ernst, Unter Leitung 
des Inspekteurs für zivllschjtz 
Michail Andrejewitsch Wisch-' 
newskl wurde ein Programm aus 
fëarbeltet. Noch lange vor dem 

lonlersommer führte man mit 
den zukünftigen Freundschafts­
pionierleitern und Erziehern ein 
Seminar durch-

,,Da dieser Plonlereommer un­
ter dem Motto ,,Salut, Pobeda ■ 
verlief, bauten wir die sportlich- 
patriotische Erziehung in den 
Pionierlagern der Gewerkschaften 
Im Sinne des 30. Jahrestags des 
Sieges auf. Wir empfahlen fol­
gende Veranstaltungen: Treffen 
mit dpn Kr|egsvcteranen und Sol­
daten der Sowjetarmee, Palen- 
konterte, Schauen des Marschlie­
des, Wissenstoto,/ zur Heroik und 
rum Zivilschutz, Beaehhfllgungen 
In Zivilschutz, und aum Schluß 
des ersten und zweiten Durch­
gangs unbedingt daa Spiel „Sar- 
nlza erzählt Michail Andre­
jewitsch Wischnewski,

Die sportlich-patriotische Er­
ziehung wird |p dep Karagandaer 
Lagern nicht auf die Igngo Bank 
geschoben. Gleich bei der Auf­
nahme Ins Ferienlager, werden 
die Klpdér gefragt, wrlche 
JuijgarmlstpnfacnrJchtupg slp in 
der Schule hatten. Hier teilt man 
sie in vier GrundfachHchtUngen: 
Jungschütten, junge Feuerwehr­
leute, junge Verkehrsreglcr und 
junge Sanitäter. So daß Jede 
Pioniergruppe zu zehn Рсгэд-« 
пер von Jeder Fachrichtung hat. 
Vom ersten Tag an bekommen 
die Jungarmisten Ihre Aufgaben. 
Öle Jungschützen stehen Wache 
am Eingang Ins Lagerterritorium, 
an dar Fahne, am Fluß, die jun­
gen Feuerwehrleute be­
schützen die Grünanlagen. 
Es sei darauf hlnge-

des Kampfruhmes (PionierlagerUN8ER BILD: Im Museum 
„Juihny")

wiesen, daß sie in diesem 
trockenen 8omnterk so manchen 
guten Dienst erwiesen habon- 
Dia jungen Vorkehreregler fer­
tigten selbst Verkehrszeichen an 
und brachten anhand derer den 
Kleinsten die Verkehrsregeln bei. 
Die Jungen Sanitäterinnen prüf­
ten vor jeder der ti Mahlzeiten 
die Sauberkeit der Hände, Щ die 
SpdaehaJle und Küche. All das 
wurde natürlich Im Form eines 
Spieles durchgeführt. Solche 
Art Erziehung diszipliniert, |sl 
nicht langweilig, und von er- 
kennerjfiCliem Wert.

Im Pionierlager „Jushny" des 
Trusts „Muntashshllstror. wo 
Nina Panina Freundschäflspln- 
nlerlelterln Ist und Nina Stepa­
nowna Kaidyschewa — Chefpä­
dagoge, wurde am 33, Juni (er­
ster Durchgang) das ,,Museum 
des Kampfruhmes" eröffnet. Zu 
diesem Fest wurden die Kriegs­
veteranen aus Temirtau ßemjon 
Konstantinowitsch Tscherenkow, 
Nikolai Gawrllawitsch Pacho­
mow, Iwan Kirillowitsch Samol- 
lenko und Alexej Fjodorowitsch 
Bubelnlkow eingeladen.

Sweta Korobeinikowa. Walia 
l stlnowa und Ludmilla Tschutsch. 
mann, Schülerinnen der 7.

Klasse der Karagandaer Schule 
Nr- 7 sind Exkursionsführer In 
diesem Museum. Jedes Mädchen 
erzählt entsprechend übe> hatyn, 
Ilelden-Plonlere des Großen Va­
terländischen Krieges und Hel­
den aus dem Heblet Karaganda.

Der Erste Durchgang dieses 
Lagers wuj-de mit der Schau des 
Marechlledes abgeschlossen. Im 
dritten Durchgang gab ea 
hier einen Zeichanwelibcwerb 
zum Thema des FeeUvala 1m 
Artek ,,Salut. Pobeda". Am 10 
August unternahm man einen 
zweitägigen sportlichen Aus­
flug. LJuna Tschutschinann er­
zählt: „Ich verweilte in unserem 
laiger alle drei Durchgänge und 
will Im nächsten Jahr wieder her­
kommen- Jeder Durchgang bringt 
etwas Neues und interessantes, 
Nehmen wiir den Landungelrppp 
„Qrägleln". In einem Nachmittag 
sammelten wir 60 Säcke Gras. 
Es machte uns Spaß und ist eine 
große Hilfe für die Landwirte,"

interessant ist die sportlich pa­
triotische Arbeit im Pionierlager 
„Tschalka" des Trusts „Кавте- 
lallurgstroi" gestaltet. Allein das 
Lager trägt den stolzen Namen 
„Die Plonlorflottllle Tschalka". 
Zweimal in der Woche werden

hier Beschäftigungen In Zivil- 
schütz durchgetührt. In einem 
geräumigen Zimmer Hegen in be­
eter Ordnung persönliche Schutz­
mittel für eine ganze Gruppe (40 
Kinder); Spezlalanzüge. Hegen­
mäntel, Gasmasken, Da» Kabinett 
lat reich en Anschauungsmaterial. 
Pie Leiterin Gallnu bergejewna 
Kulikowa bemüht sich senr, daß 
die Kinder lm Zlv llschutz gut be­
wandert sind. Der Stabschef für 
ZIvllschutr. des Trusts „Kasmotal- 
lurgstrol” Genosse Chmeljow Ist 
bei den Lenlnplonlcren ort zu 
Uast,

Die Seezcltung , die man hier 
herausgibt, enthalt zwei Intores- 
sante itubrlkcn „Die weltbekann­
ten Segelscblflc ' und „Die Hej. 
den-Binnenschirfep während des 
Großen Vaterlandlsehen Krie­
ges". Man erzieht hier die Junga 
Generation an den Vorbildern »er 
tapfersten Menschen unserer Hei­
mat.

Am 22. Juli legte man einen 
Kranz am Denkmal von Soja 
Kosmodemjanskaja nieder. Das 
Ist hier schon Tradition.

Die Roten PfadMnder fanden 
In ihrem Lager drei Kriegsvete­
ranen. Der Heizer Fjodor An­
drejewitsch Potjomkin war Kämp­
fer der Ersten Ukrainischen, der 
Ersten und , Zweiten Belarussi­
schen, der Lenlgrader und Wol­
chower Front. Er ist ein beschei­
dener Mensch und trögt seine Or­
den de3 Ruhmes und des Großen 
Vaterländischen Kriegs und Jubi­
läumsmedaillen nur an Feierta­
gen. Seine Gattin Jekaterina 
Dmitrijewna war an der ukraini­
schen und Leningrader Front. 
Helt 1947 Ist sie Mitglied der 
KPdBU. Jetzt Ist sie im Lager 
Hauswärterin. Der Zimmermann 
Wladimir Fjodorowitsch Wino­
kurow ging im März 19-48 an die 
Front, am 20 Jujt schwer ver­
wundet. llefcrto man ihn Ins 
Hplta) ein, wo er mehrere Monate 
zubrachte. Solche gewöhnliche 
Leute, wlo der Holzer, der Haus 
wert und der Zlinmei'mann wur­
den für die Kinder plötzlich Hel 
den. Festlich gekleidet kamen die 
Kriegsveteranen oftmals zu den 
Pionieren, erzählten Ihnen über 
ihr Krlegaschlcksal. Ganz anders 
schauten Jetzt die Kinder auf sie. 
Und als man dann die Schau der 
Zeichnungen auf dem Asphalt 
durchführte, konnte man in man­
chen Zeichnungen die bekannten 
Menschen »oben. Am 7. August 
führte man hier die Schau des 
Liedes für Frieden und Freund­
schaft durch und am 31. August 
feierte man den Tag der Beirel- 
ung Rumäniens- MH dem Muslk- 
lelier Johann Koch parallelen die 
Pioniere Fumänlschc Tänze und 
Lieder vor.

Valentine TEICHNIEB

I

Am Montag vor Arbeitsbeginn
Am MqnUg, 2Q Minuten vor 

Arbeitsbeginn, versammelt sich 
da, ganxo Kollektiv der Forst- 
melioratloosstatlon 8chtscherbak, 
ty In der Tischlerei, Der Polltln- 
formator wartet schon gewöhnlich 
darauf, bis alle Arbeiter und An- 
gestellten »uaammonkommen. Es 
dauert nicht lange, und die Pollt- 
Informatlon beginnt.

Für den Pofltlnformator Ist es 
wichtig, Im Gespräch örtliche 
Tateaonen xu nutzen und konkret 
darauf hinzuweisen, was Jeder 
Arbeiter für die Erhöhung des

machte
iismetheden

Dor Politinformator
Hörer mit den Arbeit-,..,—- 
dor fortschrittlichen Mensch 
des Kollektivs bekannt, die Q.

die

>rwi der 
rorätmeiioratlonssration charak­
teristisch. Eines seiner Gespräche 
führte der Direktor der Station 
Jewgeni Prokonjewlt.sch Kolo- 
mazki folgend erweise duroh. 
Thema der Information war das 
Sparsam keitaprinzjp. J о w gen i 
PrdEpJewlBeh sprach von der 
Volkswirtschaft!.cnen und politi­
schen Bedeutung der Ökonomie 
lm großen und gajiaan an Jedem 
Arbeitsplatz. Er führte vor Au­
gen, was deqt Betrieb die ein- 
stllndlge Standzeit einer Werk­
zeugmaschine In der Halle für 
Mas.enbedarfsgüler kostet und 
Wieviel Rubel die Station wegen 
eine» verworfenen Werkstücks 
verliert.

dor fortschrittlichen Menschen 
des Kollektivs bekannt, die Qua­
litätserzeugnisse liefern. Deswe­
gen klang auch sein Aufruf, für 
die Qualität d r Erzeugnisse und 
für hochproduktive Nutzung der 
Ausrüstungen zu sorgen, über­
zeugend.

Diese Methoden der Abhal­
tung von Polltlnformatlonen, 
die vom Direktor angewandt wer­
den, übernehmen auch andere 
Polltknformatoren- Insgesamt ge- 

»ur Gruppe de.- Informato- 
acht Personen mit dem 
tör der Parteiorganisa­

tion Alexander Setschin an 
der Spitze Das Parteibüro 
sorgte dafür, daß die Polit­
informatoren Immer auf dem 
laufenden aller Aufgaben sind, 
dlo das ZK der KPdSU. dlo’Gc- 
biets- und Rayonparteiorganlsa- 
ttonen gestellt haben und die 
Ihre Kollegen dafür zu begei­
stern vermögen. Gerade eolche 
Polltinformatoren sind die Forst- 
melsterln Valentina Iwanowa, dor 
Leiter der Halle für Massenbe­
darfsgüter Leonid Schimpf, der 
Haüptmechanlker Andrej Swiri­
dow, die Förstergehllfin Ljubow 
Rödel aus der Förste г e 1 
Sehtscherbakty und andere.

Das Kollektiv des Betriebs er­
zielt von Jahr zu Jahr gute Re-

sultote In der Arbeit. Im vefflos 
eenen Halbjahr sind die Kenn- 
Ziffern ebenfalls erfreulich, So 
wurde der Plan In der Pflege von 
Forstkultj-en zu Ul Prozent 
und der in der Waldpflanxung — 
zu 102 Prozent erfüllt. Die Auf­
gabe in der KrwugJig von Mas- 
senbedarfsgütern erfüllte man zu 
1J3 Prozent, den Plan der Reali­
sierung —• zu 110, den Gewinn­
plan — zu 134 Prozent.

Überschritten wurden auch 
andere Kennziffern. Nach den 
Ergebnissen des sozialistischen 
Republikwettbewerbs wurde 
der ForstmeUoratlonMl в 11 о n 
Schtseherbakty In der varfto-se- 
nen Hälfte dieses Jahres d|e Rote 
Fahne der Kasachischen Verwal- 
iJIflf der JIM»- und Papierindu­
strie und еще Prämie »irerkannt. 
Wir können mit Recht sagen, daß 
die politische Massenarbeit zur 
Erjlchlung dieser Erfolge bei­
trägt-

Lobenswert |»t, daß die Kom­
munisten der Stallen auf ihren 
Versammlungen regelmäßig den 
Stand der ideologischen Arbeit 
lm Kollektiv, und nämlich den 
Stand cfer Pollttnformatlon. be­
handeln. Das hilft den Mitglie­
dern der Gruppe. Ihre Arbeit zu 
vervollkommnen.

P. SAKIN
Gebiet Pawladar

Jeden Tag im 
hohen Tempo

„Für eine würdige Ehrung des 
XXV. Parteitags der KPdSUI" 
Unter dieser Devise arbeiten die 
Autofahrer aus dem Karagandaer 
Kraftverkehrskombinat • Nr. 2- 
Dcr Fahrer Johann, Wlngärter 
erfüllt allmonatlich den Plan der 
Güterbeförderung zu 160—160 
Prozent- Gegenwärtig arbeitet 
er'für Mörz 1078. In diesem Au­
tobetrieb ist er bereits zehn Jah­
re tätig. Seine Arbeltserfahrun- 
gen und Meisterschaft übermittelt 
er seinen Jüngeren Kollegen. 
Johannes Jst ein aktiver ehren­
amtlicher Auto|n»pekteur. Seinen 
Kollegen steht auch der Fahrer 
Philipp Hechler in nichts nech

hn Kraftverkehrskombinat wird 
dso Erfindungen und Ratlonali- 
slerucgsvorscnUigen große Be- 
achtuag geschenkt. Ignaz Reisen­
hauer Ist Maschinenschlosser. Mit 
warmem Lächejn nopnt man Ihn 
„Unser Erfinder". Bis 20 Ratio- 
aalUlerungävorschläge macht er 
alljährlich. Durch Einführung 
vön Retsenhauers Rational Hie- 
rungsvorschlägen hat der Auto­
betrieb in diesem Jahr einen 
ökonomischen Effekt von über 
3 000 Rubel erhalten. Ignaz Rei­
senhausers Bild hängt ständig 
an der Ehrentafel des Betriebs.

Die Dreher Woldemar Zeltler 
und Georg Bart kennen Ihr Fach 
aus dem Effeff. Man sagt ein­
fach: „Was Zeltler und Bart ma­
chen, ist gut gemacht." Gegen­
wärtig steht Georg Bart einer 
Brigade der kommunlstlsdien 
Arbeit vor. Sie überbietet stän­
dig Ihr Schichtsoll.

W. Zeltler hat in diesem Jahr 
acht Ratlonalisierungsvorschläge 
gemacht, die dem Betrieb einen 
ökonomischen Nutzeffekt von 
1 500 Rubel ein brachten.

Nach dem Beschluß d« ZK 
der KPdSU „Uber den sozialisti­
schen Wettbewerb zu Ehren des 
XXV. Parteitags der KPdSU" 
hat der Wettstreit hier einen neu­
en Aufschwung erfahren. Hohes 
Arbeitstempo Joden. Tag — ist 
die Einstellung der Autofahrer.

K. MICHEL

Das grüne Fließband der Kulturweiden
Die Versuchswirtschaft „Kus- 

kelanskl" des Kasachischen For­
schungsinstituts für Ackerbau 
produziert Getreide, Fleisch. 
Milch- Dank der hohen Ackerbau, 
kultur und der Verwertung von 
fortschrittlichen Erfahrungen In 
der Viehzucht hat die Wirtschaft 
In vier Jahren slebpn Monaten 
ihren Fünfjahrplan |m Verkauf 
von Getreide. Fleisch und Milch 
erfolgreich erfüllt. Der Mllch- 
Heferungsplan wurde sogar be­
deutend überboten, und bis 
Jahresschluß wollen die Vieh 
Züchter noch 900 Tonnen Milch

über den Fünfjahrplan hinaus 
an den Staat verkaufen.

In der Wirtschaft wird der 
Schaffung einer stabilen und 
festen Fufterbasls große Bedeu­
tung beigcmessen, obwohl eg hier 
keine natürlichen Viehweiden und 
Heuschläge gibt. Sie befindet 
sich In der Zone des Intensiven 
Bcwässerungsackerbaus, wo Jeder 
Hektar Land streng auf Rechnung 
genommen Ist. Und dennoch hält 
inan hier eine große Melkherdc, 
die etwa 1 000 Kühe zählt. Auf 
je 100 Hektar Ackerland fallen 
35 Kühe und Je 100 Hektar

Ackerland erhält man 035 Zent­
ner Milch. Auch im trockensten 
Sommer senken sich die Milch­
leistungen nicht. Davon spricht 
beredt der, diesjährige Sommer. 
Man melkt Im Durchschnitt etwa 
15 Kilo Je Kuh. Was aber ein­
zelne Melkerinnen anbetnlfft, 
solche wie die Deputierte des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR Raplja Allschewa und 
Elvira Zlebert, so bringen sie 
cs auf 20 — 22 Kilo Je Kuh und 
Tag. Die Verpflichtungen der bo- 
sten Melkerinnen sehen einen 
Jahresmilchertrag Je Kuh von

Zuerst durchs Feuer
Zuerst eeht'e durchs Feuer. Das 

Ist der Weg. den èlqe einfache 
Schraubenmutter und auch die 
komplizierteste elektronische Ma­
schine in Ihrem „Werdegang" 
zurücklegen muß. Ohi)C die „Kell­
ermeister“ könnte man In der 
Produktion nicht auskommen und 
schon ganz und gar nicht in der 
Gießerei, wie es ethe im Alma. 
Ataer Wcric „Porschen" gibt.

Das Werk liefert Ersatztolle für 
Kraftwagen, Traktoren und Kom­
bines. Iller arbeitet In der heiße­
sten Halle schon lange Jahre 
Peter Wiebë. >

Nur dem Laien mag cs schei­
nen. daß flüssiges Metall Immer 
ein und dasselbe Ist. Doch Ist 
ein Grad mehr oder weniger von 
großer Bedeutung für die Quali­
tät des Erzeugnisses. .

„Bei Wiebe gibt cs keine Tem­
peraturabweichungen". erzählt 
Ingenieur Valerl Wyrostkow. „Er 
ist ein großer Meister seine» 
Fachs. Die Details aus dem von 
Ihm geschmolzenen Metall sind 
praktisch ohne Defekte."

Peter Wlcbe. der am Wett 
bewerb zu Ehren des XXV. Par­
teitags der KPdSU tellnlmmt, 
will die Aufgaben des abschlie­
ßenden Planjahrs bis zum Okto 
bcrfeit bewältigen.

R. QUAND

Findiges Herangehen
Alles, was ah Futter tauglich 

war, wurde In den Wirtschaften • 
des Gebiets Kustanal gemäht, 
aber es war dennoch zu wehlg, 
um der gcseHschaftsclgencn 
Viehzucht einen sötten Winter zu 
sichern. Da fand man noch eine 
Reserve — das grüne Schilf. Im 
Lenin-Rayon gibt es z. B. Dutz.cn. 
de kleine Seen, die cs auch reich- 
Heb tm Rayon Borowskoi gibt. 
Aber wie es mähen? Vielleicht 
mit Sicheln? Aber das I verwarf

man glclcji. Mit einer Sichelpro­
duktivität war cs liier nicht ge­
tan.

Im Sowchos „Kamensk-Ural­
ski" setzte man am Scerand zu­
erst Mähdrescher ein, dann ka­
men Traktoren mit doppeltbrclten 
Raunen an die Reihe, aber bald 
bllcoen auch sic stecken. Das 
saftigste Schilf schien unorroich- 
bA- zu sein. Aber die findigen 
Köpfe stellten, ein schwimmen­
des Mthaggregat her, das auf

einem breiten Boot mit flachem 
Boden basiert. Eine acht Meter 
lange und fünf Meter breite aus 
Brettern gezimmerte Fläche mit 
angebrachter Mähmaschine und 

-Haspeln von einem Sllomäh- 
häcksler und einem kleinen För­
derband, das die grüne Masse auf 
die Fläche bringt — 
das Ist dl<> ganze An. 
läge. Der Maschinist des 
schwimmenden Schlltmähaggre- 
gals Stepan Bondarew bring! auf 
einmal etwa 2 Tonnen Schilf ans 
Ufer. Dann wirrt das Schilf von 
einem Silomähhäcksler zerklei­
nert, In Anhöngewagen geladen

und abtransportiert.
„An einem Tag stellen wir auf 

solche Art nicht weniger als 200 
Zentner Futter bereit", sagt der 
Direktor des 8owchos Peter Men­
ge!.

Mechanisiert, mit schwimmen­
den Mähaggregaten verschiede-, 
ner Konstruktion und Produkt!- 1 
vltat, wird das Schilf in den mei­
sten Wirtschaften des Gebiets 
Kustanal beschafft. Im Gebiet ' 
sind von diesem Futter etwa! 
140 000 Tonnen vorrätig.

Joh. BITTNER, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

UNSERE BILDER: Der Melkherde bekommen die 
gut.

Einer der besten Begießer der Wirtschaft, der Kommunist 
Chalilow, auf seinem Maisschlag. Er hat sich verpflichtet, von 
der von Ihm angebauten 38 Hektar 800 Zentner G

5 500 •— 6 000 Kilo vor, und das 
sind reelle Verpflichtungen.

Obwohl es In der VVirlfchaft, 
wie gesagt, keine Naturwiesen 
und -weiden gibt, existiert das 
l'roblem des Vlehwpldens hier 
nicht Die bewässerten Kultur­
wiesen sind zu vortrefflichen 
Weideplätzen geworden. Die 
Kulturweiden ermöglichten es der 
Wirtschaft, die durchschnittliche 
Milchleistung auf 3 136 Klio Je 
Kuh zu bringen während es vor 
noch nicht so viel Jahren kaum 
2 000 waren- lm Durciischnltt 
melkt man Jetzt yon jede« Kuh Je 
Tag 1 Kilo Milch mehr als l>« ;m 
Verfüttern derselben Menge bei 
Stallhaltung der Tiere. Die ₽i-o 
duktlvltät stieg In der Weidepe­
riode sofort um olwa 150 Klio Je

Kulturweiden

Seb. 
Jedem 

rünmais zu ernten,
l’otos: KasTAG

Kuh. Jeder Hektar Weiden er­
gibt zusätzlich 6 Zentner Milch.

Von großer Bedeutung Ist die 
richtige Nutzung der bewässer­
ten Kulturweiden. Davon hängt 
Ihre Produktivität und Lang­
lebigkeit ab. In der Versuchs­
wirtschaft wurden spezielle Ar­
beitsgruppen organisiert, die die 
Aufsicht übep die Weiden und 
Ihre Nutzung verwirklichen. Sie 
werden vom Agronomen geleitet.

Dio Versuchswirtschaft „Kas- 
kelcnskl" wurde 1072 Sieger lm 
Unionsweitbewerb um die besten 
Kulturwcldan. Sie Ist теПпсЬте- 
rin dor Unfonslelstungsschßu der 
Volkswirtichaft.

K. SAMUEL

Fahrer 
mit Selbst­
kontrolle

In diesem Jahr haben dH Au­
tobetriebe der Alma-Ataer Pro­
duktionsverwaltung des Kraft­
verkehrs вит erstenmal da= fei­
stem der Selbstkontrolle der Fah- 
rer übcF den technischen Zustand 
des Kraftwagens angewandt. 
Was ergibt das?

lm Autobetrieb Nr. 10 wurden 
nur 423 Fahrer auf* Selbstkon­
trolle überführt. Nach vorläufi­
gen Berechnungen sind jetzt die 
Kraftwagen 4 Stunden länger lm 
Einsatz, und der zusätzliche Ge­
winn betrug 6 500 Rubel,

Pas Recht auf Selbstkontrolle 
wird den besten Fahrern ge­
währt. die In der Regel die zwei­
te oder dritte Klasse haben. Als 
erste verdienten das Recht auf 
Selbstkontrolle die Brüder Adolf 
und Oskar Brantner und Valerl 
Schlosser.

Im Autokambtoat Nr. 3 hat 
man 06 Fahrer, die nach dem 
Programm des Mechanikers vor­
bereitet wurden, auf Selbstkon­
trolle überfühFt. Alle Fahrer 
sind Aktivisten der kommunisti­
schen Arbeit. 30 Personen haben 
tdia Aufgaben de» neunten Plan- 

,’ahrfüntts vorfristig erfüllt und 
arbeiten für 1076.

Im Autobetrieb Nr. в arbeiten 
101 Fahrer mit Selbstkontrolle. 
Sie sind alle Aktivisten des ge- 
selljehaftllchen Lebens und Lehr­
meister der Jugend, sie haben 53 
jungen Fahrern geholfen, den 
Beruf zu meistern und > Schritt­
macher des Betriebs zu werden-

Bel Fahrern, die auf Selbst­
kontrolle überführt wurden, er­
höhte sich die persönliche Ver­
antwortung für den technischen 
Zustand des Kraftwagens.

Iwan Bergmann, Wilhelm 
Schäfer und Fjodor Trlppel ar­
beiten schon den fünften Monat I 
mit Selbstkontrolle. Da» sind 
Fahrer höchster Klasse, sie ha­
ben das Planjahrfünft vorfristig 
abgeschlossen. Zur Zelt stehen 
sie auf der Stoßarbeitswacht tu 
Ehren des kommenden XXV. 
Parteitag» der KPdSU.

Nachdem man allo auf Selbst­
kontrolle überführten Fahrer aus 
der Autokolonne 2572 befragt 
hatte, kam die Leitung des Auto­
betriebs zum Schluß: Die Selbst- 
Kontrolle ist eine wichtige Maß­
nahme. die sowohl den Fahrern 
als auch dem Krsftverkehrsbe- 
trieb Nutzen bringt.

Mit jedem Monat vergrößert 
sich die Zahl der Fahrer, die In 
Autobatrlebon Alma-Atas mit 
Selbstkontrolle arbeiten.

M. KINDLER I

Er handelt mit Pflichtgefühl
In’den letzten Wahlen wurden 

In den Dorfsowjet GoJowatechow- 
ka, Rayon und Gebiet Dshambul, 
25 Deputierte gewählt- Alle sind 
sie lm gesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Leben des Kol­
chos „Akkul" aktiv tätig. Einer 
Tori Ihnen Ist der rastlose Brlga- 
/dicr der 1. Komplexbrigade die­
ser Wirtschaft Friedrich Ott, der 
nicht nur um wirtschaftliche, 
sondern auch um gesellschaftli­
che Angelegenheiten sorgt.

Die Arbeit auf den Zuckerrü- 
benplantagen Ist durchaus keine 
leiente Sache und die Rübenzüch­
ter bemühten sich sehr, die Fel­
der von Unkraut rein zu halten. 
Da die Arbeitshände nicht aus- 
reichten, war es dem Brigadier 
klar, daß sio mit dem Jäten und 
der Berieselung allein nicht fer­
tig werden. Der Deputierte des 

I Dorfsowjetj Friedrich Ott wand­
te sich um Hilfe an die Haus­
frauen. Er versammelte sie und 
Informiert sie über die Sachlage 
auf den Plantagen. Fr erzählte 
Ihnen auch über die Erfolge der 
besten Rübenzüchter der .W4r|-

schäft und des Landes, über d!e 
Leistungen der besten Arbeits­
gruppen, wlo die mechanisierte 
Gruppe von Kalken Asimowa, die 
bis 550 Zentner Rüben Jo Hektar 
erntete. Friedrich Olt rief die 
Frauen auf, dem Beispiel der 
Frauen aus den Schrittmacher­
gruppen zu folgen.

Die Hausfrauen haben gut mlt- 
gcholfen: die Rübenfclder wur­
den rechtzeitig gereinigt und be­
wässert. Die Pflanzon entwickel­
ten sieh normal,.. Heute gibt es 
lm Kolchos Dutzende RübenzUch- 
tcrlnnen. dlo 500—550 Zentner 
Zuckcrrübon Je Hektar erzielen. 
Das sind dlo Deputierten des 
Dorfsowjets Ubala Balmuratowu. 
Kulschal Kassymowa. Regal Ku­
bassowa, Kulschal Mussakowa 
und viele andere.

Obzwar In der Brigade gut ge­
arbeitet wird, hat der Brigadier 
und Deputierte doch viel zu tun. 
Er sorgt, daß die Kinder der ar­
beitenden Frauen lm Kindergar­
ten untergebracht, die Feldstand­
orte eingerichtet und bequem 
ausgestattet werden. Hier gibt

es für die Frauen alle Möglich­
keiten zur Erholung und Frei­
zeitgestaltung.

Friedrich Ott sorgt nicht nur 
für dlo Wirtschaft.

lm Dorf gab cs einige die we. 
nlg für die gesellschaftliche 
Wirtschaft hatten, c

Auf Anregung des Deputierten 
Friedrich Ott wurde die Frage 
über die Verletzung der Normen 
des Viehbestände» In der Hau»- 
wirtschaft auf der fälligen Ta­
gung des Dorfsowjets erörtert 
und die nötigen Maßnahmen zur 
Unterbindung der Verletzungen 
getroffen. Ott bekam natürlich 
vorwürfe von denen, die zur 
Ordnung gerufen werden muß­
ten. Aber die ehrlichen Arbeiter 
unteritützton Ihn.

Nicht da» persönliche Inter­
esse bewegte Ott zur gerechten 
Handlung. E» war Angelegenheit 
aller, die Ihn und andere In das 
örtliche Machtorgan gewählt na­
ben. Friedrich Ott erfüllt Mine 
Pflicht vor seinen Wählern.

A. WOTSCHEL

Dutz.cn
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Mit Portugal solidarisch
Bel den Versuchen, den re­

volutionären Prozeß In Portugal 
zu drosseln, spiele die antlkom- 
munlstlsch eingestellte Führung 
der Portugiesischen Sozialisti­
schen fartel, unterstützt vom lei­
tenden Zentrum der Sozialist!-. 
eehen Internationale, eine reakHo- ’ 
näre Rolle wird In einer Er­
klärung des Präsidiums des ZK 
der Tschechoslowakischen Sozia­
listischen Partei unterstrichen. 
Es heißt darin: „Unsere Erfah­
rungen aus den Jahren

1945—1048 sowie 1008—1009 
sprechen überzeugend davon, 
daß echter Sozialismus nur in 
engem Zusammenwirken mit der 
Arbeiterklasse und deren re­
volutionären Partei erreicht 
uerden kann.

Wir sind der Ansicht, daß die 
weitere Festigung der demokrati­
schen Errungenschaften In Por­
tugal der einzig mögliche Aus- 
weg aus der kritischen f Periode 
Ist. •

ENULAND. In London und einer Reihe anderer Städte wächst 
die Bewegung der Squatter. So nennen die Engländer die bis zur 
Verzweiflung getriebenen Obdachlosen, die die freistehenden Häuser 
eigenmächtig belegen. Wegen des hehen Mietzinses sind gegenwärtig 
etwa 700 000 Wohnungen und Häuser unbesetzt. Unterdessen gibt 
es über 80 000 obdachlose Familien, von denen die meisten bub den 
Ländern Afrikas und Asiens stammen.

Anstatt effektive Maßnahmen zu treffen, um die Wohnungskrise 
zu bekämpfen, verstärken die Behörden den Druck auf die Squatter.

UNSER BILD: Die Squatter eines Bezirks Id London protestieren 
gegen die Bedrängung durch die Behörden,

Foto; TASS

Fortsetzung der Konsultationen
Preissteigerungen 
bei Schulartikeln

Die Preise für Schulk|e|dung. 
Lehrmittel und Lehrbücher ha­
ben. wie Associated Press fest­
stellt. In den USA dieses Jahr ei­
nen „Riesensprung" gemacht. 
Eine von der Nachrichtenagen­
tur angestellte Untersuchung 
zeigte, daß diese Waren fm 
Durchschnitt um 25 bis 30 Pro­
zent teurer geworden sind. Die 
Preissteigerung beträgt bei Hef­
ten fast das Doppelte, bei Kray-

ons 30 Prozent, he! Bleistiften 
und Federhaltern 25 Prozent und 
bei Kinderhosen und Hemden 30 
Prozent.

DleEe Teuerung wirkt sich er­
heblich auf das Budget selbst ei­
ner „mittleren" amerikanischen 
Familie aus, von den Familien, 
die Jenjelts der offiziellen Ar­
mutsgrenze” leben, und von deq 
Bewohnern der Neger- und ande­
rer Gettos ganz zu schwelgen.

Dor Sondervertreter des UNO- 
Ueneralsekretärs auf Zypern, 
Wcckman, verhandelt In Nikosia 
mit den Vertretern des griechi­
schen und dos türklechen Bevöl- 
kerungltells Zyperns, Clerldes 
und Denktash. Es werden Fra­
gen erörtert, die mit den Vorbe­
reitungen] auf die nächste Run­
de der \jerhandlungen über In­
nerzyprische .Probleme Zusam­
menhängen. Die Verhandlungen

beginnen Anfang September In 
New York.

Entsprechend der In Wien er­
zielten Vereinbarung werden 
zyprische Türken in die Nordge­
biete der Insel umgesiedelt. Zu­
gleich kehren nach Karpasla 
(Nordzypern) kleine Gruppen 
griechischer Zyprer, die von der 
lürklsch-zyprlscnen Verwaltung 
ausgesiedelt worden waren.

Peking verlegt sich auf Konfrontation
' Die Ergebnisse der Gesamt­

europäischen Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit 
beschäftigen nach wie vor die 
Menschen. Der weltverbreiteten 
Überzeugung nach werden Jetzt 
immer beharrlicher dla Aufgaben 
der weiteren Vertiefung d^r Ent­
spannung in den Vordergrund 
gerückt.

Die Entwicklung In dieser 
Richtung wollen Kreise verhln- 
dern,.dla auf die Konfrontation 
von Staaten und auf die Eptfa-

cljung von militärischen Konflik­
ten setzen. Unter ihnen spielen 
die Maoisten nicht die letzte Rol­
le, Zusammen mit den finstersten 
Kräften der Reaktion tun sie al­
les, um die Festigung des Fries­
dens und der Sicherheit In Euro­
pa und in der ganzen Welt zu 
hintertreiben. /

Beispiele für diese gegen den 
Frieden gerichtete Tätigkeit der 
Maoisten sind schnell zu finden. ' 
Iller eines der letzteren. Ein 
offizieller Vertreter der EWG-

Berkhoqver berichtete über sei­
nen Jüngsten Aufenthalt In Pe­
king: ..Die chinesischen Führer 
mahnen Westeuropa, eich nach 
Helsinki keinen Träumen hinzu­
geben. Sie erklären, Westeuropa 
müsse sich vor einem Eindrin­
gen der Sowjetunion schützen '. 
Den Pekinger Führern zufolge 
sei „ein Krieg unvermeidlich ''

Tschou En-lal und andere 
führende Politiker Chinas glau­
ben, gerade China werde all das 
zusammenbringen, was nach el-

nem weltweiten KornkrJeg vom 
Erdball Zurückbleiben werden, 
schreibt der UPI-Korrespondent 
Smith, der »Ich in den chinesi­
schen Angelegenheiten gut aus­
kennt,

Ja, den Krieg, von dem In Pe­
king trompetet wird, betrachten 
die Maoisten als ein elnzlgeb Mit­
tel. ihr Ziel zu erreichen — die 
Hegemonie (n der "Welt zu er­
richten. well al|e anderen Me­
thoden. China zu einer „ersten 
Macht" zu machen, In der hi­
storisch absehbaren Zelt für sie 
praktisch unerreichbar bleiben.

Erste
Konferenz der 
Agrarökonomen

Die erste europäische Konferenz 
von Agrarökonomen ist In der 
schwedischen Stadt Uppsala eröffnet 
worden. An ihr nehmen rund 250 
Experten aus 26 Staaten, darunter 
aus allen europäischen sozialisti­
schen Ländern, sowie Vertreter von 
einer Reihe Internationaler Organi­
sationen teil.

Die Konferenzteilnehmer wollen 
im Laufe von fünf Tagen über wich­
tige Probleme der Entwicklung der 
europäischen Landwirtschaft in den 
30er Jahren sowie über den Einfluß 
dieser Entwicklung auf die L«nd*'rt- 
schaftspolitik, auf den Handel, out 
Forschung und Lehre beraten.

• BRIEFE 0 BRIEFE •

Der Eltern 
Freude

Helsinki — die Hautstadt Finnlands 
—ist das Hauptseetor des Landes. Hier 
Hegen etwa -1 000 Schiffe unter der 
Flagge verschiedener Länder vor 
Anker. Die Anlagestellen des Hafens 
erstrecken sich auf 8 000 Meter und

seine Lager nehmen etwa 150 000 
Quadratmeter ein.

UNSERE BILDER: Sowjetische 
Schiffe sind in Helsinki oft zu Gast. !\ 
Per Fischmarkt Im Seehafen.

Fotos: TASS §Д

Zur Lage 
in Angola

Berichten aus Angola zufol­
ge ist Im Verwaltungszentrum 
des Landes, Luanda, die Sperr­
stunde aufgehoben worden. Sie 
war im April dieses Jahres we­
gen der bewaffneten Provokatio­
nen der sogenannten Nationalen 
Front für die Befreiung Angolas 
fFNLA) eingeführt worden. Die 
Lage In der Stadt, die restlos von 
der Volksbewegung für die Be­
freiung Angolas (MPLA) kon­
trolliert wird, stabilisiert sich 
allmählich. Die kommunalen 
Dienststellen haben geöffnet, und 
der Handel kommt wieder In 
Gang. Plc Behörden treffen alle 
erforderlichen Maßnahmen, um 
die Bevölkerung mit Lebensrnit­
teln und Konsumgütern zu ver­
sorgen,

In einigen Gebieten des Lan­
des bleibt dagegen dje Lage ge­
spannt. Dort wehren MPLA-Eln- 
heiten wütende AtUeken von 
FNLA-Ablellungen ab.

Fsil Jeden zweiten Te« brlnal 
die Foitbotin von ReicMichlnikaj« 
den Eheleuten Erne und Ewald Gil- 
lert Briefe von Ihrem Sohn Loo, der 
m der Sowjetarmee dient. Der Bur­
sche schreibt Ober seinen Armee­
dienst, Ober die Erfolge In der 
Kempf, und politischen Ausbildung, 
hat io manche freudig« Nachricht 
mitsutellen.

Unlingst erhielten di* Olllerh ei­
nen Brief mit unbekannter Hand­
schrift. „Von wem mag der ninF' 
wunderten sich die Eltern.

„Geehrte Erna Ignatjewna und 
Ewald Ewaldowitschi” hlel es darin. 
„Das Kommando das Truppenteil«, 
in dem Ihr Sohn dient, teilt mrt 
Genugtuung mit, d*B Leo erfolg­
reich seinen Kampfberuf meistert, 
den ehrenvollen Nomen eines So- 
wjeholdaten rechtfertigt. Er ist Ak­
tivist der Kempf- und politischen 
Ausbildung, ein ausgezeichneter 
Fachmann. Wir danken Ihnen van 
Herren für die vorbildliche Erste­
hung Ihres Sohnes.”

I. GALIZ

Gebiet Koktsshetaw

Kampfaktionen 
der Werktätigen

WASHINGTON. Ein Protest­
marsch gegen den Beschluß der 
USA-Regierung, die Zuwendun­
gen für die Hochschulbildung zu 
reduzieren, hat vor dem Weißen 
Haus stattgefunden. An dem 
Marsch nahmen mehrere Hundert 
Deleglerte..des Kongresses des 
Nationalen ‘ Studcnlenverbandes 
teil, Sie forderten Söfprtmaßnah- 
men gegen die Krise fm Hoch­
schulwesen des Landes.

Auf Transparenten forderten 
die Demonstranten die Regierung 
auf, für die Jungen USA-Bür­
ger. bei denen die Arbeitslo­
sigkeit um ein Vielfaches über 
dem Landesdurchschnitt liegt. 
Arbeitsplätze zu schaffen.

DEN HAAG. Mit der Bloekade 
der Flüsse und Kanäle haben die 
Binnenschiffer in den Niederlan­

den begonnen. Mehr als 000 
Schiff» versperrten em Moptag- 
morge» die Zufahrt nach Rotter­
dam und Amsterdam sowie ande­
re Wasserstraßen. Sie bringen 
auf diese Welse Ihre Unzufrie­
denheit mH der Reglerungspell- 
tik zum Ausdruck, di» zum 
Bankrott der Besitzer von kiel- 
nen und mittelgroßen Schiffen 
führt. Sie verlangen eine gerech­
te Verteilung der Frachtgüter 
und Sehfitz vor der Konkurrenz 
der großen Konzerne.

N'aeh Rundfunkmeldy n g e n 
dehnt steh die Blockade auf 
Immer neue Gebiete des Landes 
aus. Wasserpolizei und Polizei­
abteilungen in den wichtigsten 
Hifen des Landes wurden In 
erhöhte Alarmbereitschaft ver­
setzt. , .

Gemeinsam 
beschlossen
Als das Wehnhau* Nr, 4 In 

der Karl’ManHlfâBe schlüssel­
fertig war und die Leute Ein­
zug gefeiert hallen, veranstalte­
te men ein paar ArbeHseipsätte. 
um das Hofgelände hèimiseh ein- 
zutlchten. Bäume wurden ange­
pflanzt, Blumenbeete angelegt, 
sie werden den ganzen Sommer 
sorgfältig gepflegt.

Nur die Kinder blieben be­
nachteiligt, die Bauleute hatten 
vergessen, einen Kinderspiel­
platz au errlehten.

Auf Anregung der neugewähi- 
ten Deputierten des Stadtso­
wjets Tamara Mlchalkfna wurde 
van den Hauselnwohaern auf 
einer Versammlung ein Maas­
komitee gewählt, das auch für 
die Verbesserung der Wohnver­
hältnisse der Hausetnwohner zu­
ständig Ist. Zu seinen eifrigsten 
Mitgliedern gehören Olga Herbet 
und Ludmilla Samarzewa. Sie 
nehmen Ihre ehrenamtlichen 
Pflichten ernst, besitzen gute 
organisatorische Fähigkeiten. Ge­
meinsam mit der Deputierte» T. 
Mlehalklna setzten sie sich aalt 
der Hausverwaltung Nr, 1 In 
Verbindung. Das Thema «Ine« 
ernsten Gesprächs war der sa- 
nltäre Zustand des Hauses, der 
Bau des Kinderspielplatzes. Sie 
unterhielte» sich auch mit den 
Eltern und baten sie. beim Bau 
mitzuhelfen. Unsere Hauseinwoh­
ner sind teilnahmsvolle Laut«, 
sie versprachen au helfen. Unse­
re Kinder werden bald einen 
Spielplatz bekommen.

Maria TBIPPEL
Eklbastns

L
Die Erde stöhnte. Der Kampf 

um die Stadt ging weiter. Doch 
für den Kommandeur deg Pao- 
zerzuges Wladimir Nekrassow 
war er zu Ende. Bewußtlos, halb­
tot. mH durchschossenen Beinen 
hatte man Ihn aus der Hölle fort- 
Sesehafft. Die Soldaten trugen 
in durch den Garten, lm Takt 

mit Ihren Schritten schaukelte 
dlo Tragbahre. Wladimir schien 
es, daß zu beiden Selten des 
Pfades Bäume lautlos zu Boden 
stürzten. Diese Vision hatte 
Wladimir einige Minuten lm 
Bann. Dann überkam Ihn ein 
Schwindel, und alles versank In 
einem grünen Wirbel. Er war 
bewußtlos und hörte nicht mehr, 
als man ihn in einem der Häuser 
von Ushgorod unterbraehte. wie 
alte Frauen Ihr Letztes brachten, 
um es mit dem Verwundeten zu 
teilen.

Als Wladimir zu sich kam, 
sah er an seinem Bett eine starr 
dasitzende Frauengestalt. All­
mählich erhellten sich die Züge 
des Panzerführers und der Strom 
zusammenhangsloser Wörter und 
Wortfetzen brach ab. Das Le­
ben, das in das Gesicht des Pan­
zerführers allmählich zurückzu­
kehren schien, ließ den Schreck 
aus ihren Augen welchen und 
machte einem freudigen Stau­
nen Platz. Mehr nach der Bewe­
gung seiner Lippen als an der 
Stimme erriet sie seinen Wunsch. 
Sie beugte sich Ober ihn, hob 
seinen Kopf und führte Ihm 
den Becher zum Mund. Bolde 
schwiegen. Sie sehnten sich 
nach einer Stille. Als sie steh 
aber zum Oehen anschtckte, sag­
te der Leutnant leise:

„Kommen Sie bitt« morgen 
wieder. Meine Mutter wartet auf 
einen Brief und leh... 
Zellen würde Ich Ihnen 
ren."

Valentina Rjasanowa 
nächsten Morgen. _______
Bleistift und Papier mitgebracht. 
Ala slo In der Tür die verwein­
ten Augen der Krankenschwester 
erblickte, begriff sie alles.

Einige 
dlktle-

eilte am 
Bl* batte

Und 1m kiel nen Dorf 
in Kasachstan wartete die 
Mutter auf einen Brief. 
Sie war t e t e auch dann 
noch, nachdem die schreckliche 
Naehrlcht vom Tod Ihres Sohnes 
eingetroffen war. Sobald Anna 
Wassiljewna auf der Straße oder 
sonstwo den Postboten erblickte, 
begleitete Ihr trauriger Blick ihn 
bis zur Straßenecke, oftmals auch 
noch Welter.

2.

und

Ihr 
sie 
Sie

Eine Jahreszeit wechselte die 
andere. Nichts war Imstande, 
den Lauf der Zeit zu ändern. 
Einmal aber geh Anna Wassil­
jewna, wie eich der Brleftrüger 
eiligen Schrittes Ihrem Haus 
näherte. Verwundert schnute eie 
aut den Brief, den sie bald in 
der Hand hielt. Auf dem Brief­
umschlag las sie am ganzen 
Körper zitternd: . „Ushgorod, 
Schule Nr. 5. Eure Töchter J 
Söhne."

Die ersten Zellen wühlten 
Innerstes Wesen so aut, daß 
nicht welterlesen konnte. 
drückte den Brief an ihre Brust 
und stand reglos da. Als sich Ihre 
Erregung etwas gelegt halte. 
И Anna Wassiljewna Ins

I, setzte sich auf den Rand 
eines Stuhles und las den Brief 
nochmals. Wie ein warmer Früh- 
llngswind drangen die Worte der 
Schüler in sie und erwärmten 
das erstarrte Mutterherz.

„Guten Tag, Hebe Mama. An­
na Wasslljewnal Wir hier In Ush­
gorod, wo Ihr Sohn während de3 
Großen Vaterländischen Krieges 
gekämpft hat und gefallen ist, 
verneigen uns vor Ihnen, seiner 
Mutter, tief bis zur Erde.

Nach dem ersten Glockenzei­
chen In der Schule gingen wir 
zu seinem Grab, schmückten es 
mit frischen Blumen und salutier­
ten dem Helden- r‘‘" 
der Weg, der 
Grab führt, .. .. _ 
nie mit Gras bewachsen... Man 
hat uns erzählt, daß Wladimir 
Iwanowitsch, schwer verwundet, 
Ihnen noch unbedingt einen 
Brief schreiben wollte. Aber er 
kam nicht mehr dazu. Gestatten 
sie uns. sein Vorhaben zu erfül­
len. Wir werden Ihnen oft Briefe 
schreiben, und Sie sollen wissen, 
wie viele Söhne und Töchter Sie 
Jetzt haben. Wir möchten In un­

Der 
zu

serem Tun und Treiben Ihrem 
Sohn Wladimir Iwanowitsch 
ähnlich sein."

So wurde Ushgorod für Anna 
Wassiljewna eine nahe und traute 
Stadt — die Stadt einer nahen 
Verwandtschaft,' die Ihrem Leben 
den 61nn wieder gab.

Viele Jahre sind seit Jenem 
freudvollen Tag vergangen. 
Doch heil wie damals leuchtet die 
Fackel des Gedenkens. Tradi­
tionsgemäß überreichen die 
Schulabgänger sie Ihren Jüngeren

Niemand ist verliessen, nichts ist vergessen!

Briefe für Oma
Kameraden. Zur Freude der Mut­
ter wird ihre Familie Immer 
größer.

Wenn es der Mutter recht 
traurig zu Mute Ist. greift sie 
nach den Briofen und setzt eich 
an den Tisch. In solchen Minuten 
scheint eine lärmende Ktnder- 
schar sie zu umringen, sie erkennt 
die Stimmen von .Mischa 
Schkwarko, Larissa Nikitina, 
Maschenka Andrejewa und vieler 
anderer;

„Wir sind wieder in der Schu­
le. Der erste Unterrichtstag Ist 
gut verlaufen. Wir alle freuten 
uns aut die Begegnung.mit unse­
rer Lehrerin Vera Nikolajewna 
Iwanlchlna. Wir haben sie aehr 
gern, Vera Nikolajewna erzählt 
uns immer etwas Interessantes. 
Sie Ist Sekretärin der Partelor- 
Organisation der Schule und 
Deputierte des Stadtsowjets."

Die Zeilen sprechen. Sie las­
sen die Gedanken der Mutter 
durch die Vergangenheit gleiten 
und lenken sie dann In das 
vleltönlge Schulleben.

„Während der Winterferien 
waren dreißig unserer- besten 
Komsomolzen auf Exkursion nach 
Leningrad gefahren. Gegenwärtig 
Ist es bei uns Winter. Wir ma­
chen Schlittschuh und Ski zu­
recht. Wir wollen immer zusam­
men sein."

Dann wurde es plötzlich ganz 
stille. Ein zärtlicher Hauch be- 
rührt die Augqn der Mutter:

.... Als wir In Ihrem Brief la­
sen, daß Sie bald zu uns kom­
men Werden, schlug'ich' Purzel­
bäume vor Freude. Liebe. Hebe 
Mama, kommen Sie schncllsrl Sie 
werden bei uns bleiben. Mutti, 
Vati und Oma freuen sich jetzt 
schon,,,"

Natürlich Ist das Lena Iwa- 
schtschenkos helles ßttmmchcn, 
des Heben, feinfühligen Mäd­
chens. Die Ist aber Inzwischen 

groß geworden und hat die 
Schüfe schon hinter sich, Irgend, 
weshalb Ist Anna Wassiljewna 
gerade diesem Mädel, da» bereit 
Ist, die ganze Wejt zu umarmen, 
sehr zugetan.

3.
Das sind Briefe, die vor zehn 

Jahren geschrieben wurden und 
bereits vergilbt sind. Daneben Ile. 
San die heutigen Briefe. Es sind 

irer Dutzendo, vielleicht auch 
Hunderte. Das ist ein Reichtum, 
ein ganzer Schatz menschlicher 
Zärtlichkeit und Güte. Man liest 
sie und scheint reicher, besser, 
klüger ZU werden. Darin findet 
man die Antwort auf dio Frage, 
warum so viele diese alle Frau 
brauchen, die dlo Schüler aus 
Ushgorod Mutter, die Jungs ihres 
Heimatdorfes PelrowskoJc Oma 
nennen.

„Meine liebe Mama. Anna 
Wasslljewnal Guten Tagl Sie 
haben sicher aut keinen Brief 
mehr von mir gewartet. Sie 
glaubten, leh hätte Sie vergessen, 
bas kann Ich Ja gar nicht. Wie 
steht es mit Ihrer Gesundheit? 
Wie gebt es Ihnen? Schonen Sie 
sieh bitte und werden Sie beilei­
be nicht krank. Sie müssen leben 
und den Menschen Freude und 
Glück brlngon. so wie uns... 
Herzlichen Dank für alles. Das 
werde leh niemals vergessen."

Den Menschen sogar dann 

Glück bringen, wenn das Schick­
sal dir kein Glück bereitet hatte. 
Ist denn das keine Heldentat, 
nicht eine Höhe der 
llchkcltl

Ihr ältester Sohn 
einem Apfelgarteq, 
fernt von Kasaehj,.,., 
schweren Wunden. Der Jüngste, 
Nikolai, kehrte mit zahlreichen 
Wunden, die der Krieg geschla­
gen hatte, zurück. Bald verlor 
die Mutter auch Ihn. Kummer 
und'Einsamkeit hätten die Sol­

Mensch-

datenmutter ausgezehrt. wenn 
sie Ihre große Liebe, die sie lm 
Herzen für Ihre Kinder und En­
kel aufbewahrt, den fremden 
Kindern vorenthalten hätte, die 
Ihr nah und teuer wurden.

Die Kinder lohnen es Ihr viel­
fach. Jeden Tag kommen die 
Schüler aus PelrowskoJe zu Ih­
rer Oma. Sie hacken das Holz 
für den Winter, sie tünchen die 
Wände, sie trogen Ihr das Was­
ser, Bel einer Tasse Tee erzählen 
slo Ihr über Erfolge und Mißer­
folge, teilen mit fnr Freud und 
Leid. Sie erzählen ihr sogar das. 
was sie ihren Eltern nicht immer 
anvertrauen. Hier ölTnon die 
HaubwOchslgen Ihre Herzen, um 
bet der alten Frau Weisheit 
fürs Leben zu schöpfen, Ihre 
Feinheit lm Umgang mit den 
Menschen, die die 15jührlgen 
oft Ins Staunen versetzen sich 
zu eigen zu machen. Wieviel 
kleine Wunden hüt diese Frau 
liebevoll gehelltl Einer hat eine 
Zwei erwischt, der andere sich 
mit einem Kameraden gezankt, 
der dritte batte sehr voreilig ge­
handelt. Das alles erregt dte 
alte Frau tief, für Jeden findet 
slo ermunternde Worte. Es ist 
noch nicht vorgekommen, daß 
die Kinder an Ihrer Aufrichtig­
keit, an Ihrer grenzenlosen Güte 
gezweifelt hätten.

Man lädt aie zu den Stunden 
und Abschiedsabenden ein, «le 

glbt Jungen das Geleit In die Ar­
mee, auch am Hochzeitstisch Ist 
sie mit dabei. Man lädt sie ein, 
nicht nur um die Tradition des 
Dorfes zu wahren, auch nicht 

■ *us Mitleid zur alleinstehen­
den alte» Frau. Man Ist ihr ge­
wogen, Für Viele Ist sie die Ver­
körperung des Mutes und der Er­
habenheit einer Mutter. Sie Ist 
ein eigenartiges Bindeglied zwi­
schen der Heldentat ihrer Söhne 
und der geistigen Welt Ihrer En­
kel. Ihre Geleitworte werden als 
Ehrenbezeigung entgegengenom­
men. Wem sie diese Worte gege­
ben hat, der wird mit Ihren Söh­
nen geistig verwandt. Gerade 
diesem, Verwandtsehaftsgef ü h I 
schart die kasaehstaner und die 
ukrainischen Sehöler um Anna 
Wassiljewna und läßt Hunderte 
Jungs an ihrem Sehlchsal teil- 
nehmen.

„Guten Tag, liebe Abiturien­
ten aus PelrowskoJe", schreiben 
die Schüler aus Ushgorod. „Wir 
danken Euch herzlich für dla Hil­
fe. die Ihr Anna Wassiljewna er­
weist. Bemüht Euch, Ihr In der 
Einsamkeit belzustohen. Schont 
sie, unsere Mama. Telit uns bitte 
mit, wer besonders um sie sorgt. 
Ihre Namen werden wir In unser 
Ehrenbuch eintragen..."

Schont unsere Mama... Darin 
klingt Seelenwärme und Zärtlich­
keit, Liebe und Achtung der Kin­
derherzen. Die Sorge um den 
Menschen, der vielen nah und 
teuer geworden ist.

Anna Wassiljewna war unpäß­
lich geworden. Ihre Hand, die 
den Bleistift hielt, zitterte. Sie 
machte einen Schritt und schien 
über etwas Unsichtbares zu stol­
pern. Die Kinder riefen eiligst ei­
nen Arzt. Sie betteten dla alte 
Frau warm und sagten, sie wer­
den ab Jetzt hier wohnen. Jeden 
Abend kam Jemand und über­
nachtete hier. Seither haben vie­
le dte Mittelschule beendet. Doch 
das zweite Bett In Anna Wassil­
jewnas Wohnung war noch nie 
leer. Die einen fahren fort und 
nehmen Ihren Muttersegen auf 
den Weg Ins Leben mit. Andere 
kommen und sagen: Guten Tag. 
Oma. So wie dla anderen helfen 
sie Mütterchen Nekrassowa In lh- 

rem Haushalt, lesen Ihr Briefe 
vor, schreiben, was sie Ihnen 
diktiert.

Vielen, sehr vielen muß geant­
wortet werden, denn die Söhne, 
Töchter und Enkel von Anna 
Wassiljewna wohnen gegenwär­
tig an eilen Eeken und Enden 
unseres Landes,

„Ein Gruß aus Pawlodar!
Lieb Mütterchen, leh habe Sie 

In kurzer Zell dreimal Im Traum 
gesehen. Wie Ist Ihre Gesundheit 
und Ihr Befinden? Helfen Ihnen 
die Schiller auch? Um mleh brau­
chen Sie sich keine Sorgen zu 
machen. Ich bin Ja schon erwach­
sen."

Für Anna Wassiljewna stnd es 
Immer noch Ihr« lieben guten 
Kinder. Sobald bei Jemandem et­
was passiert, ist sie sofort zu 
helfen bereit: Telegramm, Brief, 
Postsendung,

Anna Wassiljewna bereitet es 
Freude, daß Ihr« Kinder erfolg­
reich lm Leben und gesund sine, 
daß dlo Bäume auf Wolodlas 
Straße, wo er «eisen Panzer des 
letztemal führte, wieder blöben. 
Sie braucht nur einige Zellen, ste 
sieht darin Wolodjas Gedanken, 
seine Liebesträume fortleben. 
Wieviel Freude machen ihr diese 
Zellen:

„Liebe Oroßmamal Erkennen 
Sie den Studenten aus Semlpnlz- 
tlnsk wieder? Ich gratuliere Ih­
nen und Ihren Söhnen zum 30. 
Jahrestag des großen Sieges, der 
dem deutschen Faschismus ein 
Enda machte. Wir werden Jene 
nie vergessen, die für unter 
Glück, für unsere Zukunft ge­
kämpft haben..."

Niemand «richt von Anna 
Wassiljewnas Söhnen all von Ge­
fallenen. Sic leben: Leutnant 
Wladimir Nekrassow und Star­
schina Nlkolat Nekrassow. Sie 
leben nicht nur Im Herzen der 
Mutter. Ste leben In den Taten. 
Liedern und lm Lachen der jün­
geren Söhne und Enkel fort.

Deshalb wartet Anna Wassil­
jewna Immer, wie vor vielen Jah­
ren. auf Briefe. Jeden Tag. Und 
Briefe treffen ein.

V. WIEDMANN

Gebiet SemlpalaUnsk
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TYTE Glashütte In Dshambul 
ist die einzige In der Re­

publik. die Weckgläser herstellt, 
die sehr nötig für die Nahrungs­
mittelindustrie sind. Der Betrieb 
liefert seine Produktion den Ge­
müse- und Obstkonservenfabriken 
In der Ukraine, Usbekistan, Tad- 
shiklstan, Turkmenien und Kir­
gisien,

Vor Jahren stand die Glashütte 
In der Liste der Zurückgebliebe­
nen. es arbeitete mit Planschul­
den. Der neue Direktor Pjotr 
Mlchallowltsch Petrosjan fand 
Steh Kontakt zum Kollektiv, 

r Produktionsausstoß vergrö-

serte sich zusehends. Für das 9. 
Planjahrfünft plante man die 
Herstellung von 81 Millionen 
Konservengläsern, in 4 Jahren 
und 7 Monaten hat man mehr als 
100 Millionen Weckgläser er­
zeugt. Die Glashütte buchte In 
dieser Zelt einen Reingewinn von 
1 Million 980 000 Rubel. Der 
Betrieb produziert auch Weln- 
und Sektgläser. Karaffen und 
anderes Glasgeschirr. In kurzer 
Zelt hat man hier die Herstellung 
von Sortenglas gemeistert, ob­
wohl sic kompliziert ist und viel 
handwerkliche Arbeit fordert

Ule Produktionserfolge in der 
Glashütte sind teilweise auf die 
Auswechslung der alten Ausrü­
stungen durcn moderne zurück- 
zufüftren. Es wurden zwei me­
chanisierte Taktstraßen für Fla­
schenerzeugung in Betrieb ge­
setzt.

Im Glaswerk sind der soziali­
stische Wettbewerb für die vor­
fristige Erfüllung des Planjahr- 
fünfts zwischen den Betriebs­
abteilungen und der Mann-zu- 
Mann-Wettbewerb breit entfaltet 
Im Werk wurde ein neues Entloh­
nungssystem eöngeführt Die 
materielle und moralische Stimu­
lierung haben sich positiv auf den 
Arbeitsprozeß ausgewirkt Der 
Betrieb bat seine Schrittmacher, 
J. Zwetkow erfüllt seine Aufga­
ben zu 180 — 200 Prozent Na- 
31m--. Shanysowa kann es in die­
ser Hinsicht mit Ihm aufhehmen. 
An erster Stelle im Hallenwettbe­
werb steht die Schmelzerei. die 
Durla Ashlrbekowa leitet. Dieser 
Halle wurde die Rote Wander­
fahne des Betriebs elngehändlgt

In diesen Tagen steht das Kol­
lektiv des Werkes auf der Ar- 
beltswacht zu Ehren des XXV. 
Parteitags. Es beschloß, bis zum 
Ende des Jahres mehr als 
500 000 Weckgläser zu produ­
zieren. Das wird sein bescheide­
nes Geschenk für das bevor­
stehende Parteiforum sein.

W. ADLER 
Dshambul

UNSERE BILDER: Der Schlei­
fer Juri Zwetkow erfüllt allmo­
natlich sein Plansoll zu 
180 — 200 Prozent. 2. Eine 
überplanmäßige Arbeit leistet 
auch Naslma Shanysowa, die in 
der Halle für Herstellung von 
Weckgläsern tätig Ist.

Im Jahre 1985 wurde In Petro- 
pawlowsk ein ehrenamtlicher 
Flugsportklub der DOSAAF ge­
gründet, der den Namen des zwei­
fachen Helden dfr Sowjetunion, 
Flleger-Kosmonauten W. A. 
Schatalow trägt. In den 10 Jahren 
hat man im Klub 200 Klassen- 
Sportler ausgebildet. Darunter 
sind sieben Meister des Sports 
und fünfundzwanzig Sportler er- 
ster Klasse. Uber 20 Sportler 
studieren an Hochschulen für 
Flugwesen. Im Wettbewerb, der 
im Juni in der Stadt Zelinograd 
stattfand, belegte die Mannschaft 
für Segelflugsport des Petro­
pawlowsker Sportklubs den 2. 
Platz in der Republik.

UNSERE BILDER: Der Sport­
ler 1. Klasse Igor Saprykln — 
Ingenieur der Maschinenfabrik 
und der Flieger-Instrukteur Vik­
tor Wassiljew präzisieren die Zo­
ne des Flugs. Die Segelflugsport- 
lerin Assja Kaskejewa, Arbeite­
rin des Kirow-Werks.

Fotos: KasTAG

Einiges 
Kollektiv

Wachsame Helfer

ТЧ A’kommt nun Albert Chrt- 
stianowitsch die Treppen­

stufen herunter. Das geht lang­
sam. Was will man machen, mit 
dem Alter werden die Kno­
chen steif und unbeweglich. 
Auf den Bänken vor der 
Haustür sitzen um diese Zelt 
schon einige alte Leute und ver­
dauen friedlich Ihr Frühstück. 
Bel Albert Chrlstlanowltschs An­
näherung erheben sich ungehal­
ten zwei alte Männer und flüch­
ten in die Laube, wo um diese 
frühe Zelt niemand am Spieltisch 
sitzt. 'Dante Angelina, die Rau­
cher verwünschend, hebt Zlgaret- 
tenstümmcl unter Tisch und Bän 
ken auf.

Mit einem „Guten Morgen, 
alle miteinander!" setzt sich un­
ser Alter umständlich neben die 
Frauen. Daß sie wohl wissen, was 
sie erwartet, zeigt Ihr geduldig­
ergebener Geslchtsaus druck. 
„Ach. Weibsleut, was soll Ich 
nur machen, ich kann net schlo­
fe" beginnt Albert Chrlstlano- 
witsch wie immer die Schilde­
rung seiner nächtlichen Qualen. 
Wenn dann eine der Zuhörerin­
nen von „ihrer" Schlaflosigkeit 
zu erzählen anhebt, steht der Al­
te auf, zieht ein Einkaufsnetz 
aus der Tasche und begibt sich In 
den Kaufladen, um die Aufträge 
seiner Schwiegertochter zu erfül­
len.

Albert Chrlstlanowltsch quält 
sich wirklich, wälzt sich schlaf­
los im Bett, stöhnt und krächzt. 
Und wenn sein Zustand ganz un­
erträglich wird, steht er auf, 
zieht sich an. schließt leise die 
Tür hinter sich und geht In die

Humoreske

I kann net schlofe
nächtliche Kühle hinaus. Ein 
paarmal geht er um den Häuser­
block herum, schaut auf erleuch­
tete Fenster, hinter denen auch 
nicht geschlafen wird. Schließ­
lich führt Ihn sein Weg zum Le­
bensmittelladen. Mit dem Nacht­
wächter. einem rüstigen Alten, 
ist er schon gut bekannt Sie un­
terhalten sich stundenlang. Wor­
über? Nun, wenn man so viele 
Schuhsohlen angelaufen hat. fin­
det sich schon was zum Erzählen.

Eines Tages, richtiger eines 
Nachts, sagte der Nachtwächter: 
„Ich will zu meinem Sohn fah­
ren, die Enkelkinder sehen. Ihr, 
Chrlstlanowltsch, könntet mich 
doch einen Monat vertreten, wo 
Ihr Ja ohnehin nicht schlafen 
könnt." Und Albert Chrlstlano­
wltsch stimmte zu. Die Selnlgen 
zu Hause sprachen sich heftig da­
gegen aus, aber wenn sich unser 
Alter was in den Kopf gesetzt 
hat. blelbts dabei.

Er trat also sein Nachtwächter­
amt an. Wenn der Laden ge­
schlossen wurde, prüfte er mit 
der letzten Verkäuferin die 
Schlösser, die Signalisation und 
dann war er allein. Nicht eigent­
lich allein. Der Kaufladen lag an 
einer Verkehrsstraße und bis 
nach Mitternacht fuhren Busse, 
Taxis und Laster vorüber. Leute

kamen aus Kinos, Klubs und 
Theater und eilten heim. Milizhel­
fer machten die Runde und grüß­
ten Ihn. Albert Chrlstlanowltschs 
tätige Natur ließ ihn nicht stlllslt- 
zen. Er schichtete Kisten. Fässer 
und andere Tara vor dem Laden 
zu fein säuberlichen Stapel. Bel 
seinen Rundgängen las er Papier­
fetzen unfl anderen Kehricht auf 
und warf alles in die Urnen. So­
gar die Blumenbeete Jätete er 
beim grellen Licht der Straßenbe­
leuchtung. Nach Mitternacht wur­
de es ruhiger ringsum. Hin und 
wieder gabs einen angeheiterten 
Mann oder singende und gitarre­
klimpernde Jünglinge. Später ka­
men dann Arbeiter und Arbeite­
rinnen aus der Nachtschicht vor­
über. Schließlich waren nur noch 
streunende Hunde und Katzen 
seine Gesellschaft. Wie lang doch 
so eine Nacht lstl Wenn dann am 
Morgen die Verkäuferinnen ka­
men, wurde er mit Ausrufen be­
dacht: „Schaut nur mal! Unser 
Alter hält auf Ordnung!" Die Lei­
terin dankte ihm sogar.

So ging die erste, die zweite 
Woche dahin. Erstaunlicherwelse 
befiel Albert Chrlstlanowltsch so 
gegen zwei Uhr eine unwidersteh­
liche Schlafsucht. Schwerer und 
schwerer wurden die Lider und 
mit krampfhaft aufgesperrten

Augen machte er seine Rundgän­
ge. Schließlich setzte er sich aut 
eine Kiste, keine Bemühungen 
halfen, er schlief’ ein. Dann 
schreckte er auf, wenn ein Hund 
Ihm Hände und Gesicht leckte. 
Das war ein Köter, für den er Im­
mer angebissene Piroggen, Brot- 
und Wurstreste vor dem Laden 
sammelte und weglegte. In der 
vierten Woche, der letzten seines 
Nachtwächteramts war d 1 e 
Schläfrigkeit bleiern geworden 
und am aller letzten Tag schlief 
er bis In den hellen Morgenjiln- 
eln. Der Lagerarbeiter, der zuerst 
kam, rüttelte ihn derb: „He, Al­
ter. aufstehenl Frühstückszelt!" 
Albert ChrlsUanowltsch glotzte 
verständnislos: War das möglich? 
Er war fest eingeschlafen.

Der rechtmäßige Nachtwächter 
kam zurück. Als Ihm Albert 
Chrlstlanowltsch den Dienst über­
gab, lud dieser Ihn ein, mit Ihm 
wie früher die schlaflosen Näch­
te zu kürzen. „Also. Ich warte 
auf dich", sagte er zum Abschied.

Der konnte lange warten. Al­
bert Chrlstlanowltsch schlief 
Jetzt wie ein Murmeltier, tief und 
traumlos bis in den Morgen, wor­
über die Seinen nicht wenig er­
staunt und erfreut waren. Nie­
mand bekam nun von ihm zu hö­
ren: „I kann net schlafe".

Sein Arzt sagte dazu tiefsin­
nig: „Ja. Ja, Dialektik der Men­
schennatur." Dann riet er ihm, 
sich eine nützliche Beschäfti­
gung zu suchen, es sollte aber 
keine Nachtwächterstelle sein.

Hilde ANZENGRUBER

Schon 16 Jahre arbeitet Ro­
man Funk in der Karagandaer 
Freiwilligen Feuerwehrgesell­
schaft. Zuerst war er Kunstmaler, 
dann Leiter der Kunstmalerbrlga. 
de. Als man vor 10 Jahren hier 
eine Kunstabteilung gründete, 
wurde er dessen Leiter.

Albert Hell. Johann Forsch, 
Galina Esser, Nadeshda Haweiler 
und Sergej Minajew mit Roman 
Funk an der Spitze sind ein be­
währtes Kollektiv. Es ist nicht 
grdß. aber recht produktiv: Es 
hat bereits etwa 25 000 Plakate 
zu verschiedenen feuerwehrhüten­
den Themen In russisch 
kasachischer Sprachen 
stellt. Alle Plakate w< 
kürzester Frist und nur 1 
Qualität gemacht: sie slr 
drucksvoll. vielfarbig un 
hend. Diese Plakate kann 
Kolchosen und Sowchose: 
Sie helfen die Brandsc 
schritten propagieren. Dl< 
te der Künstler der Kara 
Freiwilligen Feuerwel 
schäft erfüllen Ihre Aufg 
Erfolg.

Zur Zelt arbeitet das F 
der Kunstabtellung an de 
kat, das zum Getreli 
aufruft. Und daß lm Gebl 
ganda schon acht Jahre 1 
zlger Brandfall fixiert w 
auch Verdienst dieser Kl 

1971 wurde der Kui 
lung der hohe Titel Kolle 
kommunistischen Arbeit 
hen.

Die Künstler vervollk 
stets ihre Meisterschaft: 
ben das Fernstudium 
Moskauer N.-K.-Krup 
Volksunlverstltät der Küi 
ter sich.

Außerdem leisten die ' 
eine große gesellschaftllc 
beit. Roman Funk Ist vle 
stellvertretender Leiter < 
werkschaftskomltees. Gai 
ser und Albert Hell — 
ren und Nadeshda Hawe! 
man lm Juni 1975 zur I 
ten des Karagandaer S 
Jets der Werktätigendei 
gewählt.

„Unsere Aufgabe ls' 
Plakate, Stände, Pannea 
andere Anschaungsmlttcl 
stellen, und zwar bester 
verschiedener Thematik i 
res. um die Bedürfnis 
Wirtschaften zu befrl 
sagt Roman Funk. „Und 
den alles an den Tag leg 

: diese Aufgabe vollständig zu er­
füllen."

W. CHARIN, 
Chefinspekteur der Feuer­
wehrverwaltung des Mini­
steriums für Inneres der Ka­
sachischen SSR

^

Wladimir Liese, ehrenamtli­
cher Inspektor der Rayonabtel- 
lung inneres In Marlnowka, Zim­
mermann des Sowchos „Krasno- 
selskT', war an Jenem milden 
Sommerabend mit den freiwilli­
gen Milizbelfern — den Elektro­
monteuren des Elektrizitätsunter­
werks der Eisenbahn Taisslja 
Kosenko, Anatoll Dmltrljenko, 
Alexej Slrotln und dem Lok­
führergehilfen Wassili Krlwen- 
ko — in der Patrouille In der 
Lcnln-Straße.

Sie gingen gerade an der Ge­
meinschaftsküche vorbei, als 
aus derselben ein hagerer Mann 
von mittlerem Wuchs herauskam. 
sich ängstlich umsah und sofort 
die-Straßenseite wechselte, als er

die freiwilligen Mllizbelfer wahr-

Der Verdächtige wurde festge­
halten, in die Mlllzabtellung ein­
geliefert. Es stellte sich heraus, 
daß es Anatoll Garant war der 
erst vor kurzem aus dem Gefäng­
nis kam und für Diebstahl und 
aadere Verbrechen fünfmal vor­
betraft war.

Daß Anatoll Garant vor den 
freiwilligen Milizhelfern Reißaus 
nahm, war damit zu erklären, daß 
er in der Gemeinschaftsküche 
bei Genossen Leonld Balanjew, 
der dort mit der Familie speiste, 
den Regenmantel gestohlen hatte.

L. SEDEL
Gebiet Zelinograd

Alkohol und MüdigkeitÄrztliche
Ratschlage

Nach der Arbeit scheut mein
Mann oft tief ins Gläschen und 
behauptet, daß Alkohol die 
Müdigkeit verscheuche. Ist dem 
wirklich so!

(Aus einem Brief)

Einige Menschen werden 
wirklich dadurch irregeführt, daß 
unter Einfluß des Alkohols auf 
kurze Zeit die Erschöpfung wel­
che, das Müdigkeitsgefühl ver. 
schwinde. Doch dieser Effekt hält

nicht lange an und Ist labil. Der 
in Alkoholgetränken enthaltene 
Äthanol wirkt sogar In schwa­
chen Lösungen als Narkotikum 
—• anfangs wirkt er aufpeit­
schend, verleiht einen kurzwelli­
gen Energiezustrom und ver. 
schwindet wie eine Mirage.

Zugleich hemmen Wein und 
Schnaps, der bei Ermüdung ge­
trunken wurde, die Ausscheidung 
von schädlichen Stoffen, die sich 
im Laufe des Arbeitstages im

Organismus angesammelt haben. 
Dieser Umstand begünstigt die 
Enstehung einer Reihe schwerer 
und ernster Erkrankungen wfe 
Magengeschwüre, Leberzirrhose 
u. a. So daß starke Alkoholge­
tränke keinesfalls als Hilfsmittel 
bed Ermüdung oder Nervenüber­
anstrengung gelten dürfen.

Während einer Jeden Arbeit 
ermüden wir früher oder später. 
Davon zeugen Schlaffheit, Zer­
streutheit. Abschwächung der

Aufmerksamkeit, beschleunigter 
Puls, hastiges Atmen, schlecnter 
Appetit. Es geschieht auch, was 
wir nicht sehen — die Aktivität 
der Nervenzellen des Gehirns, 
besonders seiner Rinde, sinkt 
Doch diese Unpäßlichkeit über­
schreitet selten die normalen 
physiologischen Grenzen und 
verschwindet meist nach einer 
guten Erholung. Also Ist Alkohol 
In diesem Fall gar nicht nötig.

Während der Ermüdung sam­
meln sich im Organismus unnöti­
ge und schädliche Stoffwech­
selabfälle an, die meist ohne Ver­

zögerung abgeführt werden, da 
Magen. Leber und Nieren normal 
funktionieren. Doch bei häufigem 
Alkoholgebrauch wird die Tätig­
keit dieser Organe unvermpldllcb 
gestört Also hat das Trinken 
auch bei Ermüdungen eine ab­
fällige Wirkung und entkräftet 
das Nervensystem.

Gegen Müdigkeit trinken Ist 
sinnlos und sclâidtlch.

N. POSTNIKOWA, 
Kandidatin der biologi­
schen Wissenschaften

Leo WEIDMANN

Die Rückfahrkarte
7. Fortsetzung

„Das wäre ein Umweg", be­
merkte der Alte finster. „Und 
Benzin ist heute, wie du weißt, 
teuer. Ihr könnt mit dem Vorort­
zug fahren. Das ISt nicht teuer.“ 

Der „Umweg" war fünfzehn 
Kilometer. Aber Iwan bestand 
nicht weiter darauf. Es war Ihm 
Irgendwie peinlich. Er gewöhnte 
sich Ja auch allmähllg an die Ge­
pflogenheiten dieses Landes.

Im großen und ganzen gefie­
len Ihm die Menschen hier. Ihre 
Korrektheit, Verblndllchk e 11. 
Aber In Ihren Beziehungen fehl­
te die Herzlichkeit und Aufrich­
tigkeit, die Iwan gewohnt war. 
Hier war nur kalte Höflichkeit.

Außer den Namen wußte er 
nichts von seinen Kollegen. Auch 
sie wußten nichts von ihm. Sic 
wollten auch nichts wissen. Jeder 
dachte nur an sich selbst, an 
seine eigenen Sorgen und Pro­
bleme. Wenn man sich hinein- 
dachte, konnte man diese Men­
schen verstehen — hier war das 
Leben so! Iwan drängte sich ih­
nen nicht auf, suchte kein Mitleid 
bei ihnen.

Besonders nach dem Fall.'als 
er sich einmal mit seinem Part­
ner, einem älteren Mann, In ein 
vertrauliches Gespräch einlassen 
wollte. Es schien Ihm, der werde 
Ihn verstehen, vielleicht Ihm einen 
Rat geben. Dieser aber schnitt 
Ihm das Wort ab: „Mich gehst 
du nichts an. Wie du siehst, ha­
ben wir es selbst nicht leicht 
Und dazu fallt ihr, Immigran­
ten, uns noch In die Speichen.

Nicht verständlich? Müller droht, 
daß er uns alle entlassen und nur 
solche elnstellen wird, die zu 
allem bereit sind.”

Iwan verstand, daß solche, wie 
er, hier nicht willkommen sind. 
Seitdem schwieg er, was auch 
Seschehen mochte neben ihm. 
'erPartner kam auch nicht

mehr aur das Gespräch zurück 
und blieb nach wio vor höflich. 
Schwelgert suchte weiter nicht 
nach Freunden. Auch Ihn suchte 
niemand. Sie trafen sich mor­
gens. grüßten einander, gingen 
an ihre Arbeitsplätze, und am 
Abend verabschiedeten sie sich 
ebenso höflich.

Eines Tages wollte Llsp, treu­
herzig wie sie war. ohne weite­
ren Grund die Wohnungsnachba­
rin besuchen, mit der sie sich 
In den Monaten des Nebeneln. 
anderlebens täglich aut der Trep­
pe traf und grüßte.

„Womit kann Ich Ihnen dienen, 
Frau Schwelgert? Ist was pas­
siert?" erkundigte sich dlo Nach­
barin, in der Tür stehend.

Llse antwortete etwas ver­
wirrt: „Nein, nichts Ist passiert, 
ich wollte einfach so...“ .

„Einfach so?"- staunte die 
Nachbarin. „Aber...*1

Naohher konnte Llse sich nicht 
mehr erinnern, wie sie aus dieser 
heiklen Lage herausgefunden 
hatte. Seitdem spürte sie neugie­
rige Blicke: Dieser Volksdeut­
schen fehlt der Anstand.

Als Iwan von diesem Vorfall 
erfuhr, sagte er nur: „Es bleibt 
dir nur noch, bei einer der Nach­
barinnen Salz zu borgen^. La

ganz Nürnberg wirst du dann 
die dumme Gans seln."

Seltdem lebten Schwelgerts 
für sich, abgesondert, wie hier 
alle leben. In strenger Isolation.

Iwan war beim Vater eine 
Stunde später als vereinbart ein­
getroffen. Der Alte grüßte betont 
kühl.

„Es scheint, daß nicht du das 
Haus brauchst, sondern ich", be­
merkte er In seiner gewöhnli­
chen belehrenden Art.

Iwan nahm den Verweis 
schwelgend hin.

Der Platz war wirklich an­
ziehend. Daneben war ein Ei­
chenhain. links ein grüner Hü­
gel mit einer einsamen Birke. 
Hier sollte sein Haus entstehen. 
Für-einen Augenblick kam wie­
der die. Versuchung: Vielleicht 
das Risiko, eingehen?

Sofort verwart er diesen Ge­
danken. er erinnerte sich an sei­
ne, Arithmetik.

„Ich muß mit dir reden, Va­
ter", sagte • Iwan entschlossen. 
Johann Christian wurde noch fin­
sterer.

..Wozu noch reden?" wider­
sprach Herr Schwelgert senior. 
„Der .Bauplatz muß .vorbereitet 
werdën."

„Tch 'bln nicht sicher, Vater, 
ob es.überhaupt nötig ist."

Johann Christian warf dem 
Sohn einen forschenden Blick zu.

„Ja, Vater. Dieses Bauvorha­
ben kann Ich mir nicht auf die 
Schultern1 laden. Mein Gewissen 
gestattet es mir, nicht, die Fami­
lie am Hungertuch nagen zu 
lasen,**

„Bist du fertig?“ Der Alte 
war noch finsterer geworden. 
„Und Jetzt höre zu. Tatsächlich, 
elnschränken müßt Ihr euch. Die 
Bank gibt Kredit aut fünf Jah­
re. Und abzahlen mußt du es 
selbst. Auf mein Geld brauchst 
du dich nicht zu verlassen. Geld 
gebe Ich dir nicht. Junge Leu­
te müssen sich selbst anpassen. 
Wie Ich sehe. kannst du das 
nicht und willst es auch nicht 
lernen."

„Wie soll Ich mich anpassen?" 
„Könntest Irgendwo Neben­

arbeit übernehmen..."
„Ich arbeite doch täglich acht 

Stunden bei Müller!" 
„Andere arbeiten bis sechzehn 
Stunden, wenn sie etwas .errei­
chen wollen. Wenn du natürlich 
nach nichts strebst — das Ist 
deine Sache."

Johann Christian eilte mit gro­
ßen Schritten zum Wagen, der 
am Rande der Waldwiese stand.

„Trotzdem wird hier ein Haus 
stehen. Barbara wird Kredit neh­
men. Die Frau hat sich stärker 
und klüger gezeigt als du."

Der Vater kam nicht mehr zu 
Ihnen und schrieb auch nicht 
mehr, als wolle er nichts mehr 
wissen vom Sohn, der seine Er- 

, Wartungen ■ nicht rechtfertigte. 
Iwan, der Jetzt schon so manches 
verstand, konnte nicht begreifen, 
wozu der Vater das Ganze mit 
der Übersiedlung nötig hatte?

Jedoch die Zelt bleibt nicht 
stehen. Für Iwan war das eine 
schwere Zelt.

Die Rentabilität des Unter­
nehmens des Herrn Müller 
sank — ein Konkurrent war auf­
getaucht. Herr Müller senkte den 
Stundenlohn um 50 Pfennig.

Trotz aller Ihrer Vorurteile, 
gegen Ersatzproduktc mußte 
auch Llse' statt Zwiebeln Extrakt 
In ihre Küchenrezepte aufneh- 
men.

Die Gespräche surden Immer 
trauriger, j jesiwi- ~~ a-

„Die Mädchen müssen bald 
zur Schule", überlegte Llse halb­
laut. „Sie haben weder Freun­
de noch Freundinnen. Sie wach­
sen wie Wilde auf. Irene Ist 
überhaupt nicht mehr zu erken­
nen, Immer zurückgezogen, er­
bost. Nelll Jammert ständig: Ich 
will nach Hause, zur Großmut­
ter. Ich selbst bin ganz herunter 
mit den Nerven. Ich lebe wie lm 
Gefängnis."

Aus dem Kinderzimmer drang 
Lärm. Nelll kam heulend zum 
Vater gelaufen: „Papa, warum 
lügt Irene, daß wir nie nach 
Hause fahren werden?"

„Bist du etwa nicht zu Hau­
se?" fragte Iwan.

„Nein", schüttelte Nelll ener­
gisch Ihr Köpfchen. „Zu Hause, 
das Ist dort, wo Oma Ist.“

Sie lief fort, beleidigt über 
Vater, der mit dieser „häßlichen 
Irene" eins ist.

Der September brachte neue 
Unannehmlichkeiten. Nelll war 
vom ersten Schultag Zielscheibe 
des Spottes, well sie eine schlech­
te deutsche Aussprache hatte. 
Bel Irene war es etwas besser — 
in Nürnberg ging sie wieder in 
die erste Klasse. Eines Tages 
Jedoch kam sie erregt nach Hau. 
se und meldete der Mutter: „Heu­
te hat man einen Film gezeigt, 
woher die Kinder kommen." 

Llse eilte in die Schule.
„Das ist doch unmöglich, In 

solchem Alter".
„Doch, Frau Schwelgert", 

antwortete die Lehrerin fest. „Im 
Programm der ersten Klasse ist 
die Anatomie und Physiologie 
des Menschen vorgesehen. Das 
Geheimnis des Geschlechts Ist 
ein veraltetes Vorurteil. Die Kin­
der sollen alles wissen. Dann 
werden Sie mit Ihrer erwachse­
nen Tochter weniger Unannehm­
lichkeiten haben. Ich möchte Ih­
nen überhaupt bemerken, daß 
Sie etwas altmodisch sind.

Konsultation zu Rechtsfragen

Arbeitsimterweisixng
.Afefn Sohn will nach der 10. 

Klasse in der Kasachstaner 
Magnitka arbeiten. IFre steht es 
mit der Unterweisung über un- 
lallsicherc Arbeitsmethoden?

A. GRAF 
Temirtau

Bel der Einstellung werden 
die Jungen Arbeiter auf dem 
Betrieb mit unfallsicheren Hand- 
griffen und Arbeitsmethoden 
bekannt gemacht. In den Slchcr- 
heltsvorschrlften sind einführen­
de, primäre auf dem Arbeitsplatz, 
periodische und außerplanmäßige 
Unterweisungen für Sicherheits­
technik vorgesehen.

Die einführende Arbeitsunter­
weisung wird mit Jedem neuen 
Arbeiter einzeln durchgeführt 
zwecks seinem Bekanntwerden 
mit den elementaren Regeln des 
technologischen Prozesses und 
mit den Arbeitsbedingungen. Sie 
wird nach einem vom Chefin­
genieur des Betriebs bestätigten 
Programm durchgeführt und ist 
für Jeden neuen Mltarbedter 
obligatorisch.

Die primäre Unterweisung auf 
dem Arbeitsplatz wird vor der 
Einweisung zur selbständigen 
Arbeit erteilt, auch bei der 
Überführung von einer Arbeit 
auf die andere mit anderer Aus­
rüstung. bei Veränderung des 
technologischen Prozesses. Der 
Arbeiter wird hier mit Seinen 
direkten Pflichten, mit der Ar­
beitsordnung bekannt gemacht. 
Besondere Achtsamkeit wird den 
Fertigkeiten. Handgriffen und 
Arbeitsmethoden geschenkt, die 
eine unfallfreie Arbeit gewähr­
leisten. Die Arbeitsunterweisung 

wird nach der auf dem Arbeits­
platz geltenden Sicherheitsvor­
schrift abgehalten.

Die periodische, wiederholte 
Instruktion muß der Festigung 
der Kenntnisse aut dem Gebiet 
der Sicherheitstechnik dienen. 
Diese Unterweisung wird in 
Form eines Gesprächs mit Analy­
se von konkreten Beispielen aus 
der Praxis des Betriebs durchge­
führt. Der Unterweisende muß 
sich dabei überzeugen, daß die 
Arbeiter die technischen Sicher­
heitsbestimmungen verstanden 
und sich angeeignet haben. Pe­
riodische Unterweisungen werden 
In der Regel von Quartal zu 
Quartal abgehalten.

Außerplanmäßige Unterwei­
sungen werden durchgeführt, 
wenn sich der technologische 
Prozeß oder die unfallfreien Ar- 
bcltsbedlngungen ändern. Bel 
dieser Instruktion wird besonde­
re Aufmerksamkeit den Lücken 
In den Kenntnissen der Slcher- 
hcltsvorschrlft geschenkt. Bel 
grober Verletzung der Sicher­
heitsvorschriften. bei Unfällen 
wird eine extra außerplanmäßige 
Unterweisung für technische 
Slcherheltsbestlmmungen abge­
halten.

Parallel mit den Instruktionen 
über technische Sicherheitsbe­
stimmung erlernen die Arbeiter 
In immer weiterem Umfang die 
Sicherheitstechnik auf Sonder­
lehrgängen.

Ed. HEINRICH

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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